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Thomas Paine. 


Aus dem Engliſchen uͤberſetzt 


und 


15 Anmerkungen und Zusagen des Ueberſetzers 
| 1 begleitet 


Zweyter Theil. 
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Thomas Paine, 
dem Gerhnſer der Schriften: Geſunder Menſchenderſtand,— die 
Rechte der Menſchen, Th. 1 und 2, — dem erſten Theile des 


5 Zeitalters der Vernunft — und den Abhandlungen über die 
16 engen Grundſaͤtze der Religion. 
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35 habe in dem erſten Theile des Zeit⸗ 
910 dle der Vernunft geſagt: es ſey laͤngſt 
eee geweſen, meine Gedanken uͤber 
die Religion bekannt zu machen; ich ſparte 


mir Dieß aber bis auf eine ſpaͤtere Periode 
4: 


8 # men, es das letzte Werk ſeyn zu laſſen, das ich 
ſchriebe. Die Begebenheiten indeß, ſo in 


= 1 6 e gegen das Ende des Jahres 


meines Lebens auf, indem ich mir Horgenome 


\ \ IV 


17 93 vorfielen, beſtimmten mich meine 


Arbeit nicht laͤnger aufzufchieben. Die 


gerechten und menſchlichen Grundſaße der 
Revolution, die zuerſt durch die Philoſophie 
waren verbreitet worden, hatte man verlae 


ſen. Durch die ſtets fuͤr die Menſchheit 


haͤrteten Herzen zu Begehung aller moͤglichen 


Verbrechen vorbereitet worden. Der un⸗ 

duldſame Geiſt kirchlicher Verfolgung hatte b | 
ſich in die Politik übertragen; Richterſtühle, 5 
| die man Revolutionstribunale nannte, waren | 
an die Stelle der Inquiſition getreten, Guillo⸗ 


eben fo gefaͤhrliche, als den Albnächtigen | 
herabwürdigende Meinung: Priefter könn⸗ ' 
ten Suͤnde vergeben, waren, ob ſie gleich A. 
nicht mehr ſtatt zu finden chien, die Gefühle | 
der Menſchen abgeſtumpft, und ihre ver: | 


1 


A rien; 3 andre täglich! in den Kerker geſchleppt 
baz und hatte Urſache zu glauben, — 
wozu es mir auch an geheimen Winken 

5 aich fehle, — ieee Gefahr nahe ſich 

1 auch mir. | C 


1 


Es Theil des Zeitalters der Vernunft zu 


bern an. Ich hatte weder ein altes 


Br neues Teſtament vor mir, ob ich gleich 


gegen beyde ſchrieb, und konnte auch keines 
babhalt werden. Nichts deſto weniger 


* ich ein Werk geliefert, welches kein an 


die Bibel Glaubender, ſchriebe er auch 
4 10 eg ehen Seife, „mit einer ganzen 


* 


* 


\ l 


| inen a tat der Scheierhaufen richte wor⸗ 
1 5 den. Ich ſah viele meiner Freunde hinge⸗ 


In n Bir chen ie ing ich den a 


/ 
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Siblocher kirchliche Bücher umgeben, wi. 
1 erlegen kann. Gegen die zweyte Halfte 


des Decembers geſchah eine Motion und 


ward durchgesetzt, die auf Aueſchleſſung 


der Fremden aus dem Convente drang. 15 


Dieſer waren nur zwey: Anacharſis Cloots 
unnd ich; und ich ſah recht gut, Bourdon de 
Idiſe hatte, in ſeiner über die Motion ge⸗ 
| fallenen Rede, mich vornehmlich auf dem 
' Korne. Ich begriff, es würde mir nur | 
5 noch wenige Tage lang meine Frepheit 


gelaffen werden; deshalb ſetzte ich mich hin, 


und brachte das Werk ſo eilig als möglich, 


zu Stande. Auch war es kaum ſechs Stun⸗ 
den ſo fertig, wie es ſeirdem erſchienen iſt, 


als, um drey Uhr Morgens, eine Wache, 


mit einem von dem Öffentlichen Bohrfahrter 


U 


ö un ud Sicehisauepguffe be 75 


“ 4 Befehle, zu mir kam, mich, als Fremden, 
1 in Verhaft zu nehmen, und in das Gefäng⸗ Ri 
5 u des Luxemburg zu bringen. Auf mei⸗ 
nem Wege dahin fiel es mir ein, Joel Bar⸗ 
bos rufen zu laſſen; und ihm das Manuſeript N 
meines Werkes in die Hände zu geben, Ich 
bebe. daß es bey ihm ſicherer als bey d 
mir im Gefaͤngniſe ſeyn wuͤrde; und da ich 
uche wußte, was für ein Schickſal ſowohl 10 
5 dem Verfasse er als ſeinem Werke in Frank⸗ 


reich bevorſtehen möchte, uͤberlieferte ich es 


dem Schutze der Bürger der vereinigten | 
Prien, | | 


Die Gaehugke erfoder, hier nicht zu 
hen, daß die Wache, die dieſen 


1 
nr 
u 

ü 


vn 


meinen Nufizag ausrichtete, und der Doll 


meeſcher des allgemeinen Wohlfahntsaus⸗ f 
ſchuſſs, der bey Anterfuchung meiner Par 


piere gegenwärtig war, mir nicht allein mit 


Höflichkeit, ſondern ſogar mit Hochachtung 
begegnet haben. Der Aufſeher über das 


Luremburg, Benoit, bewies mir jeden 


freundſchaftlichen Dienſt, der in ſeinem 0 95 
Vermoͤgen ſtand; und Dieß that feine Fa; 


milie gleichfalls, ſo lange er in ſeiner Stelle 
blieb. Aber er verlohr ſie nachher; ward 
auch in Berhaft e genommen, und auf eine 
boshafte Anklage vor das Gericht gezogen; 8 
jedoch frey geſprochen. | 


— 


0 tachdem ich im 1 ohngefaͤhr 


| drey Wochen zugebracht, kamen die damals 5 


5 * bey dem Cement ein, Wich 


1055 als ihren kandsmann und Freund zu re⸗ 
. clamiren. Der Präfident Vadier, der auch 


zugleich. der des allgemeinen Sicherheits 


 ausfehuffes war, und den Befehl mei iner 
Dabafnehmung unterzeichnet hatte, gab | 


ihnen aber zur Antwort: ich {ey ein gebohr⸗ 


65 meines Gefängniſſes vorging, bis auf Ro⸗ 


Jul aa 


Obngefähr. a Monathe vor 1 5 


Vegebenheit ward ich von einem Fieber be⸗ 
m en welche ſo bene Aeta ne, 


4 ner Engländer. Nachher hoͤrte ich nichts 8 
1 weiter von Allem, was außerhalb der Mauern 


10 bespierre's Fall am gten Thermidor, zen | 


£ — =, Fe — 
un —ͤ — — 
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daß es allen Anſchein hatte, tödlich eb 
f | zu wollen; und von deſſen Folgen ich 4 ih 
noch nicht wiederhergeſtellt bin. Damals 


erinnerte ich mich aufs Neue mit Zufrie⸗ 
denheit an meine Arbeit; und wuͤnſchte mir 
ſehr aufrichtig Gluck, den erſtern Theil des 


Zeitalters der Vernunft geſchrieben 
zu haben. Es blieb mir nur wenig Hoff⸗ 


nung uͤbrig meine Krankheit zu uͤberſtehen; 1 1 


und wer um mich war, hegte deren noch 3 
wenigere. Ich habe daher in Erfahrung N 
die Gewiſſensprobe meiner Wen g. 


macht. 


In dieſer zu . waren Joserh Vanhue⸗ 
len, aus Brügge, Charles Baſtini, und 
Michael Robyns aus Löwen, meine drey Zim⸗ 5 


1 . * 


10 mein Der mabläfigen Hi beforgs 
ten Aufmerffamfeit dieſer drey Freunde für 
mich Tag und Nacht, erinnere ich mir mit 
Dankbarkeit, und erwähne derſelben mit 
een, Von ohngefähr befand ſich 


ein Arzt (Dr. Graham) und ein Wund⸗ 1 

: 0 (Mr. Bond) aus dem Gefolge des 
General Oara, damals mit im Lurem⸗ 

0 7555 \ Ich weis h ob es für: fie, oder 

0 dend jemand der unter der Engliſchen Re⸗ 


gierung lebt, vortheil haft ſeyn kann, daß 
4 ich ihm meinen Dank abftatte; Vorwürfe 
aber würde ich mir au machen haben, — 


wenn ich es unterließe, und nicht auch zu | 


gleicher Zeit meine Verbindlchkei öffentlich 
an den Tag legte, die ich dem Arzte vom 


5 Ki Auremburg, dem Dr. Markoski, ſchuldig bin. 


— 


— 5 
6 —— 0 


weg 0 habe, weil 10 feinen andern auszn⸗ 9 


| pieren, die durch einen Ausſchuß dazu Ver 


mn vermag, einigen Grund, au glauben, 
aß eben durch dieſe Krankheit mein Leben 


an ward. Unter Nobespierres Pa⸗ . 


Yo 
2 


ordneter unterſucht, und dem Convente 5 
1 Bericht abg geſtattet worden iſt, findet 80 RN 
ein eigenhaͤndiges Notabene von ihm, in in 
| folgenden Worten: s 1 


9 que Feten, daß dhe 


Thomas Paine ſoit mas Paine unter 00 


«decxete 49 Anklage geſez werde, 
«tion pour Linterét um Amerikas Inte⸗ 1 N 
«de L’Amerique au- reſſe ebensowohl, als 5 
tant que de la um Frankreichs wie | 


france. 5 len. 


* J 7 


va fie auch nicht aged 4 ch PR 7 1 


es alfo dem Unmſtande zu, daß meine Krank⸗ 
heit die Sache unthunlich machte. 


Der Convent hat, um, ſo viel es in 
feiner Gewalt ſtand, das Unrecht, welches 


mir wiederfahren, 5 wieder gut zu machen, 


mich nachher öffentlich, und einſtimmig ein⸗ 


0 geladen, i in den Convent zurück zu kehren. 


1 Ich habe dieſe Einladung auch angenommen, 
1 um zu zeigen: ich Fönne ein Unrecht erlei⸗ 
19 den, ohne daß ich es meinen Grundfäͤtzen 
1 oder meinen Meinungen Eintrag thun ließe. 
Mochte Grundſaͤtze duͤrfen deshalb nicht 
e werden, weil fie 1 0 worden 


9 
| 


er er - — — — 


— . nn - 


u u ae 


Es ſind, feitdem man mich in Freyheit 


gaaſſe ; verſchiedene Schriften mir zu © Ge⸗ 


ſichte gekommen, die in Amerika, und in u 
England, als Antwort auf den erſten Thel 
des Zeitalters der Vernunft heraus 


Ar gegeben worden. M acht die Beſcaftgung 
mit dergleichen Arbeit ihren Verfaſſern ein 
| Vergnügen, fo kann ich es ihnen gerne 


goͤnnen. Moͤgen ſie wider das Werk und 
wider mich ſchreiben, ſo viel es ihnen a - 


Sie erzeigen mir damit einen größern Dienſt, 0 


als ich erwarten konnte; und ich habe gegen 9 
ihre all zeit fertige Schreiberey nichts einzu⸗ 


wenden. 7 Gleichwohl werden ſie bey 5 


dieſem zweyten Theile inne a e daß, 
obwohl er nicht als Antwort gegen ſie ge⸗ 
| e worden, ſie doch ihr Werk wieder | 


| don vorn werden anfangen, und an ihrem 

8 Spinngewebe aufs neue flicken muͤſſen. Ihr | 
erſtes iſt ſo gelegentlich mit dem re „ 
99 worden. 


* > 


7 


XV 


Sie dürften jeto finden, daß ich mich 


nun mit meinem alten und neuen Teſtamente 


ö verſehen; und ich kann ihnen noch dazu ſagen, 
N 4 daß ich die Entdeckung gemacht: beydes ſey 


8 ein noch weit ſchlinmeres Buch, als ich es 


5 mir zuerſt vorgeſtellt. Habe ich irgend wo 


im Zeitalter der Vernunft geirrt, 


| | ſo liegt der Irrthum nur darin, daß ich von 


1 einigen Theilen obiger Buͤcher beſſer geredet, 


als ſie s verdienten. 


Ich wake: alle meine Widerſacher 


55 en N ſich aus dem ſchlimmen Handel 


1 
5 
\ 
1 


| 
| 


am am Ende anzugreifen. 


herauszuziehen, wehr oder weniger che * 
Zuflucht zu Dem, was fie Erw eis und | i 
N Aechtheit der Schrift nennen. Sie | 
find fo wenig Herrn ihres Gegenſtandes, 1 


daß fie einen Streit über die Ae chtheit, 5 
mit einem Streite über die Lehren, ver⸗ 


wechſeln. Das will ich ihnen indeß doch a 
gerathen haben, daß, wenn ſie eva, Lust x 
hätten, etwas weiter zu ſchreiben, fie wenig⸗ a 


ſtens darauf bedacht ſeyn moͤgen, die Suche 


* 


In Oktober 1795. 


Thomas Beine. 


j vie 


eitalter der Vernunft. 


N 5 
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N 1. oftmals gefagt Die, daß Etwas 


aus der Bibel bewieſen werden koͤnne; 


4 len che Etwas als bewieſen aus der Bibel 
angenommen werden kann, muß von der 


e ſelbſt bewieſen ſeyn, daß fie wahr ſey; 


denn wofern die Bibel nicht wahr, oder ihre 


Wahrhel zweifelhaft waͤre; ſo hörte ihr An⸗ 
ſehen auf, und fie koͤnnte nicht mehr zum Bes 
Aa von 9 Etwas zugelaſſen werden. 


Ale Griſlichen Böbelerklärer, und alle 
F ichen Prieſter und Prediger haben bis⸗ 


her der Welt die Bibel als eine Maſſe von 


ne und als das Wort Gottes auf⸗ 
\ a! 2 


ER EN 
a 


— 


— 


. ² 1 ˙— 
— — —ũ—ñ — —— — 


. 10 


1 gedrungen. Sie haben ſich unter ander 


geſtritten, zerzankt, und in den Bann gethan, 


uͤber den muthmaßlichen Sinn einzelner 
Theile und Stellen davon: der Eine u 
geſagt und behauptet, Eine Stelle enthalte 


dieß, der Andre, ſie enthalte gerade das Ge⸗ 


4 


gentheil; und ein Dritter, ſie enthalte weder 
das Eine noch das Andre, ſondern Etwas 


von beyden verſchiedenes; und dieß haben 
9 fies die Bibel ee, denen 0 


1 u 


Alle Antworten, die mir über den e 


Theil des Zeitalters der Vernunft 
zu Geſichte gekommen, ſind von Geiſtlichen 


geſchrieben geweſen; und dieſe frommen 
Maͤnner, gleich ihren Vorgängern, ſtreiten 
und zanken ſich, und verſtehen die Bibel. 
Jeder verſteht ſie unterſchieden, verſteht ſie 


aber am beſten, und nur uͤber Eines ſind 


ſie uͤbereingekommen; darüber, ihren Leſern 
zu melden, daß eee W m BR 
ene e | 


ER. 


17 
. 


** 


Auſtatt Inden ihre get z verlieren, und 
0 2 in zaͤnkiſchen Streitſchriften über aus 
der Bibel gezogene Lehrpunkte zu erhitzen, 
blen dieſe Maͤnner wiſſen: (und wenn 
ſie es nicht wiſſen, erfodert die Hoͤflichkeit es. 
fie deß zu belehren,) daß das Erſte, was 


— 


verſtanden werden muß, die Frage ſey: 


N ob hinlaͤngliche Gruͤnde vorhanden ſind, zu 


; | glauben, | die Bibel fen Gottes Wort; oder 
6 ob es an pochen Gründen vo | 


Sr, 55 


Es kommen Handlungen in idee 


aueh vor, von denen geſagt wird: fie 
Br BERN auf Gottes ausdrücklichen 


5 Befehl geſchehen; welche ſo empoͤrend 


55 für die Menſchheit, fo entgegengeſezt jedem 
16 Begriffe ſind, den wir von moraliſcher Ge⸗ 


rechtigkeit haben, als nur irgend Etwas ſeyn 


5 kann, das durch Robespierre, Carrier, Jo- 


g ö ſeph Lebon in Frankreich, oder durch die 


engliſche Regierung in Oſtindien, oder durch 


ſonſt ggg einen Morder neuerer Zeiten, 


0 haben, die ihnen, wie die Geſchichte ſelbſt 
zeigt, nichts zu Leide gethan, daß fie alle 


a worden n. Wenn wir in denz Moſes, 


Joſue, u. ſ. w. zugeſchriebenen Büchern W., 


leſen, daß ſie, (die Israeliten) diebiſcher 
Weiſe ganze Voͤlkerſchaften 1 n 


dieſe Voͤlker durchs Schwert ge⸗ 
toͤdtet, daß fie weder erwachſenes 


Alter noch Kindheit verſchont, — 
daß ſie bis auf den letzten Mann, 5 


Maͤnner, Weiber, und Kinder um⸗ 
gebracht, — daß ſie keiner Seele 


den Odem gelaſſen, Ausdrücke, die 

1 jeden Augenblick in dieſen Büchern, und noch 

dazu, mit frohlockender Wildheit wiederholt 
werden: ſollten wir denn gewiß ſeyn koͤnnen, 


dieſe Dinge waͤren wahre Thaſachen? 


Sollten wir gewiß ſeyn koͤnnen, der Auftrag, 
dieſe Dinge zu thun, ſey vom Schöpfer ſelb N 
ertheilt worden? Sollten wir gewiß 


koͤnnen, die Bücher, die uns Dieß erzählen, 


wären u kai a. nn 


# 


0 


Richt das Alter e einer Sd hrift giebt uns 
u den Erweis ihrer Wahrheit; ; vielmehr 
15 koͤnnte es fie uns als fabelhaft betrachten 
machen; denn auf je höheres Alter eine 
Geſchichte Anſpruͤche aͤußert, deſto ähnlicher 
ſieht ſie einer Fabel. Der Urſprung jeder 
Nation verbirgt ſich in maͤhrchenhafter 
5 Sage, und der der Juden, iſt ſo verdächtig, 
1 als e einer andern Nation. | 


0 aan Altmächtigen die 985 einer 
That aufzubürden, die in ihrer innern Be⸗ 
ſchaffenheit, und nach jeder Regel ſittlicher 
Gerechtigkeit, ein Verbrechen iſt, (wie jeder 
Mord, insbeſondere aber der Kindermord 
es iſt,) verdient wohl, daß wir daruͤber 
reiflichſt nachdenken. Es wird uns in der 
Bibel erzählt, daß dieſe Ermordungen a uf 
Gottes ausdruͤcklichen Befehl ge⸗ 
ſchehen ſind. Wenn wir demnach glauben 
pſollten, die Bibel ſey wahr, fo mußten wir 
. om Glauben an die! morali ſche Gerechug⸗ 


2 
. 


keit Gb aufgehen denn was Konten 


wimmernde oder lachelnde Kinder für Suͤnde 


bar begangen haben? ? Um die Bibel ohne Gr 


ſen zu leſen, muͤßten wir jede Empfindung 


der Menſchlichkeit, des Mitleidens, des 


Wohlwollens, in unſern Herzen vernichten 1 
Was mich betrifft: hatte ich auch keinen 
andern Erweis fuͤr die Fabelhafügkeit der 


Bibel, als das, was ich von meinen Gefuͤh⸗ 


len aufopfern muß, wenn ich ſie fuͤr wahr 
halten toll, fo würde dieſer allein ſchon bins 
| reichen mein Denken daruber ee. e; 

Fnmen. A 


1 


| doch ich Wee um 110 uralichen | 
Beweis gegen die Bibel noch zu verſtaͤrken, 


im Verfolg dieſes Werkes, noch andre bey ⸗ 


bringen, die ſelbſt kein Prieſter ſoll widerle⸗ 
gen koͤnnen, und augenſcheinlich darthun: a 
die Bibel ſey zu nichts weniger als zum! Ai | 
W eines een Wortes n a 


— 


a . ich indeß zu dieſer Uneefichung 


mich begebe, denke ich zu zeigen: worinn ja 
die Bibel von allen andern alten Schriften, | 


in Abſicht auf die zu Feſtſetzung ihrer Aecht⸗ 


heit nothwendis gen Erweiſe, derſchieden „ 
Dieß muß um ſo viel nothwendi ger geſchehn, 0 
weil die Auwaͤlde der Bibel, in ihren Ant⸗ | 
worten auf den erſteren Theil des 2 Zeital⸗ 


ters der Vernunft, zu ſagen gewagt 
babe und einiges Gewicht auf ihre Be⸗ 
ba uptung legen: : die Aechtheit der Bibel 


ſey eben ſo ausgemacht, als die A echtheit 
ö irgend eines alten Buches; ohnerachtet, 


wenn ſelbſt dieſer Glauben an ihre Aechtheit 


wahr waͤre, er uns nicht zur Vorſchrift wer⸗ 
den kann, auch an u ee ni 1655 


. zu muͤſſen. 


Ii hne nur Ein altes Buch deſen | 


Anſchen allgemeine Veyſtimmung und Glau⸗ 


ben W ider nee u ö | 


4 


— 


10 


de der Geometrie 0 Der Glaube an 
dieſes Buch iſt auch nur deswegen gegruͤn⸗ 


det, weil es ſeinen Beweis ſelbſteigen in ſich 
fuͤhrt, und gänzlich. von feinem Verfa fer 
gänzlich von Allem, was fich auf Ort, Zeit 


und Begebenheiten bezieht, unabhängig 


iſt. Die in dieſem Buche enthaltenen Sa⸗ 


chen, wuͤrden das naͤmliche Anſehen haben, 
als jezt, waͤren ſie auch von Jemand Anders, 


oder das Werk ohne Nahmen des Verfaſ⸗ 
ſers geſchrieben worden, oder deſſen Rahme 


5 unbekannt geblieben. Denn die identiſche 


Gewißheit ſeines Verfaſſers macht keinen 
Theil unſers Glaubens an die in dem Buche 95 


enthaltenen Sachen aus. Ganz anders 


aber verhält es fich mit den Moſes, Joſua, 


Samuel ꝛc. zugeſchriebenen Buͤchern. Sie 
8 fend Schriften, welche Zeugniße culhal⸗ 


9 Euclides, zu folge der geſchichtlichen Zeitrech 
nung, lebte 300 Jahr vor Chriſto, und ohn⸗ 
gefehr zoo, nach Archimedes. Er war aus 
der Stadt Alexandrien in Egypten. 


ie; 40 ati. lab Dinge: 
baupten; ſo daß unſer ganzer Glaube, in 


ſofern er die Aechtheit (Authenticity) dieſer 


Bucher betrifft, zuerſt auf der Gewißheit, 
daß ſie durch Moſes, Joſua, Samuel ꝛc. 


geſchrieben worden ſind, und dann auf dem 


Glauben beruht, den wir an dieſe Zeugniſſe 


hegen. Wir. koͤnnen vielleicht an das Erſte, 
an die Gewißheit ihrer Autorſchaft dabey 


glauben, und doch nicht an ihr Zeugniß; 


ſo wie wir glauben koͤnnen, eine Perſon 


habe dieß und jenes erweiſen wollen, ohne 


daß uns darum der Erweis, den ſie giebt, 
ſelbſt befriedigend waͤre. Sollte ſich aber 
noch dazu dieß ergeben, daß die, Moſes, 


Joſua und Samuel, zugeſchriebenen Bücher, 
nicht durch Mofes, Joſua und Samuel ger 


ſchrieben worden find, alsdann verſchwaͤnde 
vollends jedes Anſehen, jede Aechtheit dieſer 
Sicher mit Eins; denn nichts Zuſammen⸗ 


bebe und Erfundenes kann Zeug⸗ 
niß ‚ei werden ac fo 2 kann, 


1 
4 
u 
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überhaupt 411 ob! ni weniger in Ab⸗ 
ſicht auf Dinge, die ihrer Natur nach un⸗ 
glaublich find, als: man habe mit Gott von 
Angeſicht zu Angeſicht geredet; oder: Sonne 
und Mond waͤren auf den Befehl eines 
Maenſchen ſtille geſtanden, ein N 
ee: 13 0 er ; a Aa 


Der größte Thel! der e Bücher hr 
Seiten find Geniuswerke; wie z. E. die 
Homer, Plato, Ariſtoteles, 2 Demoſthenes, 
Cicero und andern zugeſchriebene Bucher. 
55 Bey dieſen, und. dem Glauben, den wir ihnen 7 
zollen; liegt uns an dem Verfaſſer weſent⸗ 
lich nichts, denn als Geniuswerke, wurden 
fie den naͤmlichen Werth haben, wie jetzt. 
waͤren ſie auch nahmenlos. Es wird Nie⸗ 
mand glauben: die trojaniſche Geſchichte, 2 
wie Homer ‚Mi erzaͤhlt, ſey wahr; denn es 
iſt nur der 3 Dichter, den wir darin ben nz 
dern, und das Verdienſt des Dichters wuͤrde 
ll Rn waͤre fine Geſchlane auch 


ij 


Begebenheiten in Homer nicht glauben; ſo 


eine je ſchelhafte Glauben Wil 9 85 die von 
den Vibelverſaſſern, (Moſes z. B.,) er⸗ 
zahlten Sachen nicht, gleichwie wir an die 


ſo 


bleibt Moſes in unſerer Shüsung nichts 


weiter, als der Ruf eines Betruͤgers. Alte 


| Geſchichtſchreibern, vom Herodot bis zum 


Tacitus, meſſen wir nur in ſo fern Glauben 


bey, in fo fern fie wahrſcheinliche und glaube 


— a 


liche Dinge erzaͤhlen, weiter aber nicht. 


Wollten wir Dieß, fo müßten wir z. E. die 0 


beyden % Wunder der Heilung eines Lahmen 
5 und Blinden, wovon Tacitus erzaͤhlt, Vespa⸗ 
f ſian habe ſie verrichtet, gerade auf eben die 
Weiſe für wahr halten, als aͤhnliche, die, als 


von Chriſto geſchehen, durch feine Geſchicht⸗ 


ſchreiber uns gemeldet worden find. Wir 


muͤßten gleichfalls das vom Joſephus er⸗ 
zaͤhlte Wunder: die See von Pamphilia 


habe ſich geoͤfnet, den Alexander und ſein 
Heer durchzulaſſen, eben fo glauben, wie die 
Austrocknung des rothen Meeres, die wir 


1 14 
im fünften Buche Moſis leſen. Alle dieſe 


Wunder ſind vollkommen ſo gut beglaubigt, 


als die bibliſchen; und dennoch nehmen wir 


ſie nicht an. Es gehört folglich ein weit 


hoͤherer Grad von Evidenz dazu, unſern 


Glauben an Dinge, die ihrer Natur nach, 


unglaublich find, (mögen dieſe ſich in dern 


Bibel oder ſonſt wo finden!) als an Dinge, 
die an ſich wahrſcheinlich und ihrer Natur 


nach moͤglich ſind zu bewirken, und die Ver⸗ | 
theidiger der Bibel haben kein Recht, auf 


den Grund: wir glaubten ja an die in 


andern alten Schriften enthaltenen Wege: 


benheiten, einen Glauben an die Bibel vonn 


uns zu verlangen. Denn wir glauben die 
in ſolchen Schriften enthaltenen Begeben⸗ 
heiten nur in fo fern, in fo fern fie glaublich 
und wahrſcheinlich ſind, oder in ſo fern ſie 
eine Evidenz (wie Euclides,) bey ſich führen; 
wir bewundern ſie nur, in ſo fern ſie Schoͤn⸗ 
heit, (wie Homers Erfindungen,) darſteln 
len; wir billigen fie nur, in fo fern ſie ver⸗ 


ung Sanfen find. 


m Alles votsuägefäi, begebe ich 
\ mic) zur Unterſuchung der Authenticitaͤt der 0 


Bibel; und fange mit den Schriften an, 


won man die fünf Bücher Moſis N 
nennt. Ich will zeigen, daß ſie unaͤchte 


Shun ſind, daß Moſes nicht der Ver⸗ 
faſſer davon iſt; daß fie nicht zu Moſes 


Zeit geſchrieben worden ſind, und nicht ehen 


als verſchiedene hundert Jahre nach ihm ge⸗ 


ſchrieben werden konnten; daß ſie nichts 


anders als ein Verſuch einer Lebensge⸗ 
N ſchichte Moſis und der Zeiten, in welchen er 
ihrer Ausſage nach gelebt haben ſoll, und 
einigen vor ihm vorhergehenden, find; durch 
anmaaßliche ſehr unwiſſende und einfältige 
Schriftſteller, verſchiedene Jahrhunderte 


! nach Moſis Tode verfaßt; wie noch 


jetzo Mancher eine Geſchichte von Begeben⸗ 
heiten ſchreibt, von denen er annimmt, daß 


M üg wie labs, , oder arte wie 


. 


— 


— 


“N fie ſch verſchedene Sig ober ale 
| Jahre . Jug u "EN 5 175 


Die augenscheinlich en Wale lieren 
nehme ich aus den Büchern ſelbſt; und will 
mich auf dieſe kediglich einſchraͤnken. Woll⸗ 


ten wir uns auf welche aus irgend Alten | 


von den Schriftvertheidigern prof ane 
Auctoren genannte Verfaſſer berufen; 
fo würden fie deren Anſehen beſtreiten, wie 
ich das Anſehen der ihrigen. Ich will 


daher mit ihnen auf ihrem eignen Grund 
und Boden kaͤmpfen; und ſie mit ihren 


he, Waffen, hir My angreifen. 


* 


Erſlich also! E ie eint Akne 
5 Beweis fuͤr die Behauptung: daß 


Moſes der Verfaſſer dieſer Bücher ſey. 


Dieſe g ganze Meinung, iſt ohne allen 


SGrund angenommen, und N temand. kann 
uur einmal ſagen, woher fie ſtamme. Der 
Stil, die Art und Weiſe deſſelben, enthaͤlt | 
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0 ichs in dun man beranlaßt werden 


15 Anme zu glauben, oder auch nur einmal zu 
vermuthen, Moſes habe ſie geſchrieben; es 
iſt ganz der Stil, ganz die Art einer fremden 
Perſon, die von Moſes ſpricht. Im zweyten, 
dritten und vierten Buche, (denn was im 


ö Erſten ſteht, geht ſaͤmtlich vor Moſis Zeit 


vorher, und es kommt nicht einmal die ge⸗ 


ringſte Anſpielung auf ihn darinn vor,) in 


allen dieſen Buͤchern ſage ich, wird durchaus 


von Moſes in der dritten Perſon geredet. 


Nun kann man zwar annehmen, Moſes habe 


in dieſer von ſich geſchrieben, allein ein 
6 bloßes Annehmen beweiſt nichts; und haben 
die Bibelvertheidiger für den Glauben, daß 
Moſes dieſe Bücher ſelbſt gefehrieben, nichts 


Beſſeres, als eine bloße Vorausſetzung bey⸗ 


zubringen, fo koͤnnten fie eben ſo an . ar 


En u Kaufe bleiben. | 


| Doch, angenommen, es ſey bein Grund 
in dem Stile vorhanden, der es hind erte, 
B 


a; . 
0 : 
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1 Hasbeh: Moſes babe dieſe Bücher 5 | 
e, weil es doch moglich waͤre, daß 
Jemand auf dieſe Weiſe von ſich reden 


koͤnnte; fo läßt ſich dieſes doch nicht, in Ab- 
ſicht auf dieſe Buͤcher annehmen, ohne 


Moſes dadurch wahrhaftig laͤcherlich, und 


als einen albernen Menſchen darzuſtellen. 


Z. E. Man ſehe 4 Buch Moſis 12, vs. 3. 
„Aber Moſes war ein ſehr ſanfter 


„Menſch uͤber alle Menſchen der 


Erde.“ ) Wenn Moſes dieß von ſich 
ſelber geſagt, fo war er, ſtatt einer der ſan f⸗ 


teſten Menſchen zu ſeyn, vielmehr der 


eitelſte und anmaaßlichſte aller Nar⸗ 
ren, und die Vertheidiger dieſer Bücher, 


moͤgen ſich nun daraus nehmen, was ſie hi 
wollen; denn von welcher Seite man die 
Sache betrachtet, ſpricht ſie gegen fie.- War 


* In der engliſchen Bideluͤberſetzung ſteht das | 
Wort meek für das hebraͤiſche Wort, welches 
e durch . uͤberſezt. 


Anm. d. bse 


2 tofee sicht der Werſaſſt 0 Haben bie Bu⸗ 
1b kein Anſehen; und war er es, ſo hat der 
a Verfaſſer keines; weil: ſich mit Sanft— 
. Wut brüften, das Gegentheil! von Sanft⸗ 
muth und eine u. e dei er 9 
duns Mr 


€ 
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Im . Woge Moſts 30291 die Art 
and Weiſe des Stils noch deutlicher, als in 
den vorhergehenden an, Moſes ſey nicht der 


Schreiber davon. Dieſes Buch iſt gewiſſer 


maaßen ein dramatiſches Werk. Der Schrei⸗ 
ber tritt mit ſeinem Gegenſtande, in einer 
Art von kurzer Einleitung, auf; ; und führt, 
hierauf Moſes als redend ein. Nachdem er 
ihn ſeine Rede endigen laſſen; faßt jener 
ſeinen eigenen Faden wieder auf: bis er 
abermals Moſes vorſchiebt; und zulezt die 
Scene mit einer Erzählung vom Tode, vom 
Begraͤbniſſe, und vom N 10 
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Dieſer Wechsel der redenden Perſonen 
kommt in dieſem Buche viermal vor. Vom 


erſten Verſe des erſten Capitels an, bis zum 


Ende des fuͤnften iſt es der Verfaſſer ſelbſt 


der ſpricht, alsdenn fuͤhrt er Moſes als zu 


den Israeliten redend an; und ſo geht dieß 
bis ans Ende des vierzigſten Verſes des 
vierten Capitels fort. Hier läßt der Verfaſſer 
Moſes fahren, und traͤgt als Geſchichtſchrei⸗ 
ber vor, was zufolge deß, ſo Moſes geſagt 
zu haben angenommen wird, ſich zugetra⸗ 
gen haben ſoll, und was vom Verfaſſer auf 
dramatiſche Art verzeichnet worden war. 
Alsdann eroͤffnet der Schreiber ſeinen Ge⸗ 
genſtand wieder im erſten Verſe des fuͤnften 


Capitels, obgleich nur mit den wenigen Wor⸗ 


ten: Moſes habe die Kinder Israels zuſam⸗ 
men gerufen; dann fuͤhrt er Moſes, wie 


Vorher, redend ein; und laͤßt ihn ſo fortfah⸗ 


ren, bis zum Ende des ſechs und zwanzig⸗ 
ſten Capitels. Daſſelbe thut er beym An⸗ 
fange des ſieben und zwanzigſten, indem er 
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| ſten ſpricht der Schreiber wiederum in dem 
ganzen erſten Verſe und der erſten Zeile des 
folgenden; wo er Moſes zum letztenmale 
auftreten macht, und ihn redend bis zum 


Ende des drey und drepßigſten en | 


Sog 

| 8 er hierauf die Erzählung 15 
8 Rolle Moſis vollendet, ſo tritt er felber 
wieder auf, und ſpricht das ganze letzte 


Moſen bis zum Ende des acht und zwan⸗ 
zigſten reden läßt. Im neun und zwanzig⸗ | 


Capitel durch. Er fängt damit an, dem 


beſer zu erzählen, daß Mofes ſich auf den 
Gipfel des Bergs Pisga begeben, daß er 


von ſeinem Gipfel das Land geſehen, welches 
(wie der Schreiber fagt,) Abraham, Iſak 


und Jakob verſprochen worden. — Daß 


Er, Moſes, im Lande der Moabiter geſtor⸗ 


ben; daß er ihn in einem Thale des Lan⸗ 
des der Moabiter begraben, niemand aber 
5 das Grab nu nn babe bis auf 


V, 


— 


ee 


88 — * 


„ 


den blutigen Tag; das heißt: bis z 5 
der Zeit, wo der Schreiber lebte, der der 


| Verfaſſer des letzten Buches Moſis iſt. 


Alsdenn meldet er uns: Moſes waͤre hun⸗ 


dert und zehn Jahre alt geweſen, als er 


geſtorben, — ſeine Augen waͤren noch nicht 
dunkel worden und feine Kraft nicht verfal⸗ 
len ; und ſo beſchließt er mit den Worten: 


ves fen hinf ort kein Prophet in Israel 


aufgeſtanden, wie Moſe, der, „„wie der 


1 »nahmenloſe Verfaſſer fagt, «“ den Her⸗ 
ren e Ha von Angeſcht a N: = 


Ich hoh 8 Moſes, ® weit ſch N 
138 dem Stil ſchließen laͤßt, habe dieſe Br 
cher nicht geſchrieben. Jetzt will ich, wenn 
ich einige Bemerkungen uͤber die Inconſi⸗ 


ſtenz dieſes fünften Buches Moſis gemacht, 


aus den darinn befindlichen hiſtoriſchen und 
chronologiſchen Gruͤnden, zeigen, daß Moſes 
ihr Schreiber nicht geweſen, weil er es 
nicht ei FRAU u Piste), ze 


mel )en und ſchrecklichen Metzeleyen 


von Maͤnnern, Weibern und Kindern, die 
in dieſen Buͤchern erzählt. werden, waͤren 
auf Gottes Befehl geſchehen. Es ift jedem 
Deiſten eine Pflicht, die moraliſche Gerech⸗ 

tigkeit G Gottes gegen die Verlaͤumdungen 


et fie in ber Bibel zu 4 


Der Schraber des uten Buchs 
Mops, wer er auch immer geweſen, (denn 


es ift ein Buch, ohne Namensuͤberſchrift,) | 


if dunkel, und widerſpricht ſich ſelbſt in der 
rd die er von ee en er 


© Muchdem er uns geg Moſis babe 
den Gipfel des Pisga beſtiegen, (und aus 
keiner Nachricht ſcheint zu erhellen, daß er 
55 wieder davon herunter gekommen,) 

meldet er uns, Moſes ſey daf elbſt im 
Lande der Moabiter geſtorben, und er habe 

1 9 im Thale der Moabiter begraben; da 


Ku 


it urn keine face habe zn de; die uns a 
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aber für das Fürwort: er, kein fh darauf 


beziehen koͤnnender Gegenſtand vorher geht, 


ſo wiſſen wir auch nicht, wer der Er gewe⸗ 


ſen, der Moſes begraben. Meinte der 


05 Schreiber, daß Er, (Gott) ihn begraben, 5 


wie ſollte er, (der Schreiber) es wiſſen, 
oder wie ſollten wir (die Leſer) ihm glauben, 
da wir nicht wiſſen, wer der Schreiber ge⸗ 


weſen, der uns dieß erzaͤhlt; denn gewiß hat 


Moſes uns nicht ſelbſt erzaͤhlen nen eo ' 


er ine windet 0 


* Y 


Ferner erzählt der Schrelber u uns, Nies 
mand habe erfahren, wo Moſes Grabmal 
geweſen, bis auf den heutigen Tag: 
das heißt, bis auf die Zeit, wo der Schrei⸗ 
ber lebte, — woher ſollten wir alſo wiſſen, 
daß Moſes in einem Thale Da Moabiter 


IR 


0 Die Sache iſt ſimpel, die: daß er ne 


Hebraͤiſchen fuͤr das unbeſtimmte ſi ie, man 
ſteht. „Sie begruben ihn, man begrub 
, er - Anm. d. ueber ſ. 


dee: begraben worden? Denn; da der 
Schreiber lange nach Moſes Zeit gelebt, 
wie offenbar aus een Ausdrucke: bis 
aufeden heutigen Tag, erhellt; das 
heißt: lange Zeit nach dem Tode Moſis; 
ſo hatte er gewiß ſeinem Begraͤbniſſe nicht 
beygewohnt. Und, Gegentheils, ift es auch 
wieder unmoͤglich, daß Moſes ſelbſt ſagen 
koͤnne: Nie mand habe erfahren, wo 
fein Grab ſey, bis auf heutigen 


Tag, Moſes in dieſen Worten reden laſſen, 


hieße, Verſteck ſpielen, wie Kinder die in 


einen Winkel kriechen, und dann daraus 


heraus ſchreyen: Niemand kann mich 
. e kann Mußte finden! 2 


u 


0 Wirges hat der Schraber uns 19890 

wie er zu den Reden gekommen ſey, die er 
Moſes i in den? Mund gelegt; wir haben alſo 
ein Recht zu ſchließen: Er habe fie entwe⸗ 
der ſelbſt verfertigt, oder durch eine muͤnd⸗ 


fie eg; erhalten. ß oder 


i 
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| das andere, it um o Lick glanblcher, da RR | 
im fünften Capitel eine Geſetztafel gegeben, 


in welcher das ſogenannte vierte Gebot von 
dem vierten Gebote in dem zwanzigſten⸗ 
Capitel des zweyten Buches, verſchieden iſt. 
In der im zweyten Buche, wird zur Urſache, 


warum der ſiebente Tag geſeyert werden 


ſoll, angegeben, daß, (ſagt das Gebot a 5 ö 
„Gott Himmel und Erde in ſechs T Tagen ge⸗ 
macht und am ſiebenten ausgeruhet ha 


in der des fünften Buches: daß es der T Tag 


ſey, an welchem die Kinder Israels aus 
Egypten gegangen, »und deswegen« 


8 fährt dieſes Gebot fort, „be fiehlt di ir d er 
Herr dein Gott den Sabbath zu 
feyern.« Dieſes letztere erwaͤhnt der ö 9 
Schöpfung, und jenes des Ausganges 


aus Egypten nicht. Auch finden wir viele 
von Moſes als Geſetze gegebne Vorſchriten 1 


in dem Buche, die in keinem der ander 


ſtehen; unter dieſen das unmenſchliche und 
rohe, 65 B. M. 21, v. 19 40 * 


ee en Kinder uten erg was b 
»Eigenwilligkeit „zu nennen beliebt wird, 
zu Tode ſteinigen zu laſſen. Allein die Prie⸗ 
ſter haben uns immer gern aus dem fünften | 


Buche Moſis vorpredigen moͤgen, weil 
dieſes Buch den Zehenten predigt, und ſie 
aus ihm den Ausdruck hergenommen, und 
ihn auf den Zehenten angewandt haben, 
Ca p. 25, vs. 4.) daß man dem Od; 


ſen, der da driſchet, das Maul A 


nicht verbinden ſoll. Und damit man 


dieß ja nicht aus der Acht laſſe, haben fie es 


mit in die Summarien vor Anfang der 
Capitel eingerückt, „ob es gleich nur einen 
einzelnen Vers ausmacht, der nicht über 


zwey Zeilen betragt. O! Prieſter, Prieſter n 
Moͤgt ihr um des Zehnten willen Euch alſo 


mit Ochſen vergleichen laſſen? Ob wir 
den einzelnen Mann zwar nicht ken⸗ 
nen, welcher das fuͤnfte Buch Moſis ge⸗ 
ſchrieben. ſo wiſſen wir dai jet wer er 


feinem Gewerbe nach geweſen: wahr⸗ 4 
ſcheinlich ein jüdiſcher Prieſter, der, wie ich 
in Verfolg dieſer Schrift zeigen werde, 
wenigſtens drey hundert und fu: Jahr 
e 8 n mier 1 tn 


Fett zu den biſoriſhen und este 0 l 
chen Gründen! die Zeitrechnung der ich 
folgen werde, ſoll die Bibliſche ſeyn; denn 


ich ſuche meine Gruͤnde nicht auſſerhalb er 


Bibel; ſondern denke aus ihr ſelbſt hiſtoriſch 
und chronsldgſch zu beweiſen: daß Moſes 
nicht der Verfaſſer der ihm zugeſchriebenen 
Buͤcher ſey. Deshalb muß ich dem Leſer 
anzeigen, (wenigſtens demjenigen, der es En 
fonft nicht wüßte, ) daß in den größern, und 

auch in einigen kleineren Handausgaben der 
Bibel, ſich eine kleine, am Rande eder f 
Seite gedruckte Zeitrechnung, befindet; aus | 

der wir lernen koͤnnen, wie lange vor Chriſte 

die auf jeder Seite vorkommenden Bege⸗ x 
benheien 10 zugetragen bens ober 135 | 


Annahme nach ſich zugetragen haben follenz 
woraus man denn den Abſtand einer jeden 
Begebenheit von der andern leicht beſtim⸗ 
men „„ le; 


* 


A 3% fange mit dem 1 Buche of 3 
an, — Im vierzehnten Capitel deſſelben 


giebt uns der Verfaſſer eine Nachricht von 


sorhs Gefangennehmung in der Schlacht 
der vier Koͤnige gegen die fuͤnfe, und jagt, 


daß Abraham, als er dieſe Nachricht ver⸗ 
nommen, ſein ganzes Haus bewaffnet habe, 
und aufgebrochen ſey, Loth aus der Hand 
ſeiner Gefangennehmer zu befreyen; welches 


er auch gethan und ſie bis a ee | 


ww 9 1 14.) 


Einzusehn, wie bedeutend dieſes: bis 
Das bey dieſer Gelegenheit iſt, will ich 
zwey Parallelfaͤlle, aus America und Frank⸗ 
reich entlehnt, hier anführen, die den fais 
ſhen ene en wohn 


Die Stadt in Amnetſea the jetzt 
| ne heißt, hieß urſprünglich Neuamfter 


nannte Havre⸗ ⸗Marat ehedem, Havre de 
Grace. „Neuamſterdam ward 1664 in 
Neupork, und Havre de Grace r 1793 in Ha⸗ 
vre⸗Marat, verwandelt. Faͤnde ſich num 
alſo eine Schrift, die, obgleich ohne Datum, 


— 


wuͤrde dieß ja wohl ein offenbarer Erweis 
ſeyn, daß eine ſolche nicht eher geschrieben 
ſeyn Eine, als nachdem Neuamſterdam i in 
Neuyhork verwandelt worden, und folglich 


hoͤchſtens in dieſem Jahre ſelbſt. Eben „ 
RF irgend eine datumloſe Schrift mit dem 
1 Namen von Havre⸗ „Marat einen unfehlba⸗ 
| | ren Beweis in ſich enthalten, daß ſie nicht 

1 eher geſchrieben worden ſeyn könne, als, nach: 
Bi dem Havre de Grace, Havre⸗Marat genannt 

1 worden, und folglich nicht nn dem 


dam, ımd das Fürzlich in Frankreich ſo be 


des Nahmens Neuyork erwähnte, ſo { 
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nicht eher, als nach dem Jahre 1664, oder | 


4 2 19 3: ab basta in wenn dere N 
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| kb will zeigen, daß es keinen Ort, der Dan 


hieß, eher als viele Jahre nach Moſis Tode 8 


Sachen „und folglich Moſes nicht der 


Schreiber ſeines erſten Vuches ſeyn gekonnt, 
in welchem die Erzählung, dieſer 1 10 


bis Dan, ſich befinde. 
Die i in der Vibel Dan genannte Stadt, 


war urſprünglich ein heidniſcher Ort, der 


Lais hieß, und den der Stamm Dam, als 
f er ſich ſeiner bemaͤchtigte, zum Andenken 


Dam 8, des Vaters dieſes Se und 


des Urenkels Abrahams, a in Dan ver⸗ 
wandelt. De 


„Dieſen Beweis zu Aken fr es noth⸗ 


ie vom erften Buche Moſis ſich auf 


das achtzehnte Capitel des ſo genannten 
Buches der Richter zu beziehen. Es 5 


| akt, ae 27) geſagt: fie, (die D 


2 5 Ich Weibe nun diet hr Fele. an; | 


= 


ni). 8 gel an ais, 
an ein fill ſicher Volk, und haͤt⸗ 


ten es geſchlagen mir der Schärfe 4 


des Schwerts, (die Bibel iſt voll von 
Mord z) und die Stadt verbrannt 
mit Feuer — ſie hätten die Stadt 


gebauet, und darinn gewohnet; 


(vs. 28.) und ſie Dan genannt, 
nach dem Nahmen ihres Vaters 
Dan, da die Stadt e dais 
AR „„ 

Dieſe Nachricht von he: Beflanehmung 


| der Daniten von Lais, und der Verwand⸗ 


lung ihres Nahmens in Dan, findet ſich 


im Buche der Richter / unmittelbar nach dem | 
Tode Simſons. Simſon foll aber 1030 10 
| Jahre vor Chriſto geſtorben ſeyn; ſo wie 


Moſis Tod auf das 145 Tſte Jahr vor 


rc 


f J 


Chriſto faͤllt, und folglich iſt, nach dieſer 


Zeitrechnung, der Ort nicht eher Dan, als 
331 Jahre eo eue Tode, er 


I 


wolden 1 er 


s herrſcht überhaupt eine aufſalende 
eng zwiſchen den Begebenheiten 


und der Zeitrechnung des Buches der Rich⸗ 


ter. Die fuͤnf letzten Capitel, wie ſie in 


dem Buche ſtehen, das 17te, 18te, rote, zote, 
Arte, muͤßten, der Zeitrechnung nach, vor 


allen vorhergehenden Capiteln ſtehn; naͤm⸗ 
lich: 28 Jahre vor dem Töten, 266 vor 


dem Iten — 245 vor dem ısten — 195 745 


vor dem gten — 90 vor dem q ten, und 15 
Jahre vor dem erften Capitel. Dieß zeigt, 


mit welcher Unficherheit und wie maͤrchen⸗ 


aͤhnlich die Bibel verfaßt worden iſt. Der 
Zeitrechnung nach muß die Einnahme von 
Lais, und die Verwandlung des Nahmens 
derſelben i in Dan, zwanzig Jahr nach dem 


Tode Joſucs, des Nachfolgers Moſis, ge⸗ 0 
ſtellt werden, und nach der Ordnung, in 


welcher fie jezt ſteht, fällt fie drey hundert, 
und ſechs Jahre nach dem Tode Joſua''s, 
und drey hundert und ein und dreyßig nach 
Moſis Tode. Beyde Stellungen aber 


* 


8 ˙ Werne ut * 


„„ 


werden erweiſen, daß Moſes der Schreiber 
ſeines erſten Buches nicht ſeyn könne; weil, - 


welche von beyden Stellungen man auch an⸗ 


nehmen will, es keinen ſolchen Ort, als Dan, 


zu Moſis Zeit gab; und das Buch ale 


eine Perſon zum Verfaſſer haben muß, die 


nach der Zeit gelebt, wo der Nahme Lais 
den Nahmen Dan geführt; eine Perſon 
mithin, die niemand kennt; ſo daß das erſte 
Buch Moſis ein nahmenloſes, von Pen | 
Anfehen ee, Buch, it. Re 


Ich will he Einen hiftrifhen — | | 
chronologiſchen Beweis aufſtellen, und 
daraus, wie bey dem vorhergehenden Falle, 


| darthun, Moſes ſey nicht der Nahe 


ſeines erſten Buches. 


Im ſechs und dreyßigſten Capitel deſſel⸗ 
ben, wird ein Geſchlechtsregiſter der Soͤhne 
und Nachkommen Eſau's, der Edomiter, 
und ein Verzeichniß der Könige Edoms 


- © 7 7 
4 Ta d a } 
a u 1 Ki N 35 N X 


»Erblande, ehe ein König regieret 


a n uͤber die Kinder Israels.« 
| Finde ſich alſo eine datumloſe Schrift, 


in Fee indem ſie von vergangenen Be⸗ 


gebenheiten redete, der Schreiber ſagte: 


Dieß und das geſchah, ehe ein Congreß in 


America, und ehe ein Convent in Frankreich 


zuſammen kam; ſo wuͤrde es doch wohl 
e ſeyn, eine ſolche Schrift ſey nicht 
fruͤher, ſondern ſpaͤter geſchrieben worden, 
als der Congreß in America und der Con⸗ 
vent in Frankreich ſtatt gefunden; ; und habe 
folglich durch Niemand geſchrieben werden 
koͤnnen, der vor der Errichtung dieſes Con⸗ 
greſſes in jenem, und vor Entſtehung des 


Conventes in dieſem Stande, geſtorben war. 
Michts Fällt häufiger, ſowohl in der Ge⸗ 


schichte, als in geſellſchaftlichen Geſpraͤche 


din, 10 def Befehl, im ten Verſe 
geſagt wird: „ dieſes wären die Fuͤrſten 
„Edoms, wie fie gewohnet hätten, in ihrem 
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vor, als daß man ich lieber auf eine Bege⸗ IN 
benheit, als auf eine Zahl bezieht. Die 
Sache iſt auch hoͤchſt naturlich; 8 
eine Begebenheit weit beſſer als eine 3 

ſich dem Gedaͤchtniſſe einpraͤgt; zy ens, 
weil die Begebenheit die Zeit ene und 
uns zwey Begriffe ſtatt Eines darreicht. 1 
Eine ſolche Berufung auf Begebenheiten 4 
indeß, zeigt eben ſo unwiderſprechlich an: 


u Begebenheit muͤſſe eine vergangene 


ſeyn, als ob es ausdruͤklich dabey geſagt 
wuͤrde. Wenn Jemand geſpraͤchsweiſe 
über Etwas ſagt: Es geſchah, ehe ich ver⸗ 

heirathet war — oder, ehe mein Sohn ge⸗ 
bohren ward, — oder, ehe ich nach Ame⸗ | 

rica reiſte, — oder, ehe ich nach Frankreich 9 
kam, fo iſt und muß durchaus darunter vers 


ſtanden werden, daß Er, der Jemand, verr 


heirathet geweſen ſey, — daß er einen Sohn 
gehabt habe, — daß er in America oder in 
Frankreich geweſen ſey. Die Sprache laͤßt 
in keinem andern Falle dieſe Art ſich auszu. 


a u . Ri 85 x a bie 
drücken zu; und wo irgend ſolch e ein Aus⸗ 


. druck ſich findet, kann er einzig nur in dem 
Sinne genommen werden, in dem er einzig 


gebrauch worden ſeyn kann. 
Die Stelle folglich, welche ich angeführt, 


„das find die Fuͤrſten Edoms, wie fie ges 


„wohnt haben in ihrem Erblande, ehe ein 
„König regierte Über die Kinder Israels“ 
koͤnnen nur erſt geſchrieben ſeyn, nach 
dem der erſte Koͤnig uͤber ſie zu regie⸗ 


ren begonnen, und folglich das erſte Buch 


Moſis fo wenig von Mofes felber geſchrie⸗ 
ben ſeyn, daß es nicht vor der Zeit, zum we⸗ 


nigſten Sauls, verfaßt werden koͤnnen. 


Dieß iſt der ausdruͤckliche Sinn der Stelle; 


allein der Ausdruck: irgend ein Koͤnig, 


deutet auf mehr als Einen, wenigſtens auf 
zwey. Dieß wird es in die Zeiten Davids 
verſetzen; oder, wenn es in einen allgemei⸗ 


nen Sinn genommen werden ſoll, uns die 


Wahl uͤberlaſſen, es in irgend eine beliebiege 
Zeit der na Monarchie zu bring gen. 


Hätten wir dieſen Vers! in einem Thele na 


der Bibel getroffen, der dafür ausgege⸗ f 


ben worden wäre, nach dem Zeitpunkte N 
ſchrieben zu ſeyn, wo Könige angefangen 
hatten, uͤber Israel zu herrſchen; fo wuͤrde 1 
es unmoͤglich geweſen ſeyn, daß man nicht 
dieſes Reſultat daraus gezogen hätte, Nun 
trift ſichs aber daß dieß der Fall ſey. Die 
zwey Bücher der Chronike, die uns eine Ge⸗ 
ſchichte aller Koͤnige von Israel geben, 
ſind der An ga be ſowohl als der That nach, 
nach dem Anfange der jüdifchen Monarchie 
geſchrieben, und dieſer von mir angeführte 
Vers, wie alle übrigen des 3öſten Capitels 
des erſten Buchs Moſis, findet ſich, Wort 
vor Wort, in dem erſten Capitel der Chronik, 1 1 
nach dem asften Pen | a 1 


Mit ich ſelbſt in MR. | 
konnte alſo der Verfaſſer der Buͤcher der 
Chronick, wie er denn auch wirklich N 
(1 Chrom, 1, 13) Ba bie! fagen : 9 


* 


D eſes ſind die Könige, die in 
Edom geherrſcht haben, ehe ir⸗ 
gend ein König über die Kinder 


2 ei 
N — 


Israels herrſchte; weil er ein Ver⸗ 


zeichniß der Koͤnige geben wollte, die in 
Israel geherrſcht, und es auch giebt. Un⸗ 
moͤglich aber konnte man ſich deſſelben Aus⸗ 
drucks vor dieſer Periode bedienen; und es 


18 daher ſo ausgemacht, als Etwas nur 


ſeyn kann, das aus geſchichtlicher Sprache 
bewieſen zu werden vermag: dieſer Theil 


des erſten Buchs Moſis ſey aus denen der 


Chronike genommen. Wahrſcheinlich kann 
man ihm allſo kein ſo hohes Alter als 


den Schriften Homers, oder den Fabeln 


Aeſops beylegen; falls Homer, wie die chro⸗ 


nologiſche Tafeln es wollen, ein Zeitgenoß 
von David und Salomon iſt, und Aeſop 


gegen das Ende der jüdischen 1 
gelebt hat. . | 
5. ft demnach dieſe Meinung: daß Moſes 


der 3 Verſaſſer vr erſten Nals fon! wor⸗ 


N 
ii 
N 
ll 
1 


’ 40 | 

| anf doch eig der ſeltſame Ginge 1 
als an Gottes Wort, gegründet worden, 
zerſtoͤrt: fo wird es nunmehr zu nichts als 
einer nahmenloſen, mit Geſchichtchen Fabeln, 
widerſinnigen oder erfundenen Mährchen, 1 
oder handgreiflichen Lügen, angefuͤllen 
Schrift. Die Erzaͤhlung von Eva und der 1 
Schlange, von Noah und ſeiner Arche, muß 
mit Arabiſchen Maͤhrchen verglichen werden; 


nur mit dem Unterſchiede, daß jene nicht das 1 


Verdienſt der Unterhaltung beſitzen; und die 
darin befindliche Nachricht von Menschen die 
acht bis neun hundert Jahre gelebt haben 
ſollen, wird zu einer aͤhnlichen Fabel, als 
die Unſterblichkeit der Giganten i in 19 ya | 
1 1 0 75 N 


g 


1 1 


Uebrigens iſt der Charakter Moſis, ni | 
dem Abriſſe der Bibel, einer der erſchreck⸗ 
lichſten, der erdacht werden kann. Die 
Wahrheit der uͤber ihn uns mitgetheilten 
Nachrichten angenommen; waͤre Er der 


e Elende Kirn: o, unter dem Vor⸗ 


| die beyſpielloſeſten Grauſamkeiten verübt, Die 
nur in der Geſchichte irgend einer Nation 


gefunden werden moͤgen. Ich will davon 5 


Bur 205 eie e 
i a 


0 ace Ab cht 7550 Ws lach der Ruͤk⸗ 
kehr des israelitiſchen Heers von einem 


ihrer Mord⸗ und Raubzuͤge, geſchehen, er⸗ 


zähle das ite Vuch Moſis is, (31, 13. ) 
ue . 


| und Mose und Eleaſer, der Prieſter, 
„ und alle Fuͤrſten der Gemeine, gingen 


„ihnen entgegen, hinaus vor das Lager. — 


„Und Moſes ward zornig über die Haupt⸗ 


„leute des Heers; die Hauptleute uͤber 


1 5 Tauſend und uͤber Hundert waren, und 
»aus dem Heer und Streit kamen. — Und 


| „frac zu a ER habet ihr 


— 


\ wa bande von Religion, Kriege angeſtiftet, und 
ro dieſer Larve, oder dieſem Poſſenſpiel, 


| 42: A 
„alle Weiber leben laſſen? — 
„Siehe, haben nicht dieſelben die Kinder 
„Jorael durch Bileams Rath abgewendet, | 
»hſich zu verfündigen am Herrn durch Pnor, 


»und widerfuhr eine Plage der Gemeine des 


„Herrn? — So erwuͤrget nun Alles, 
»was männlich iſt, und alle Wei⸗ 
„ber, die Männer erkannt und 
»abeygelegen haben. — Aber alle 
„Kinder, die Weibesbilder ſind, 
„und nicht Männer erkannt und 
»beygelegen haben, die a ade | 


»Euch leben.“ 


Es iſt unmoͤglich, unter den verab⸗ 
ſcheuungs würdig gen Boͤſewichtern, die irgend 
zu einer Zeit den Nahmen: Menſch, entehrt 
haben, einen größern als Moſes zu finden, 
wofern dieſe Erzaͤhlung wahr iſt. Es liegt 
in dieſen Worten ein Befehl, die Kinder 
ö ahzuſhlachten⸗ die Muͤtter niederzumetzeln, 
und die Töchter zu entehren. 


Eine Mutter fege ſich einmal an die 
Stele dieſer Mütter: — eins ihrer Kinder 


ermordet! — ein andres zur Nothzuͤchti⸗ 
gung beſtimmt! und ſie ſelbſt in den Haͤn⸗ 


den des Hochrichters! Oder, es ſetze ſich 
eine Tochter an die Stelle dieſer Toͤchter, die 


ſich als Beute fuͤr den Moͤrder einer Mutter 
und eines Bruders beſtimmt ſehen; und 


man ſage, was ſie fuͤhlen werden! Verge⸗ 
bens bemuͤhen wir uns, die Natur zu unter⸗ 


druͤcken; ſie will ihr Recht haben; und die 
Religion, die alle ihre geſellſchaftlichen 
Bande zerreißt, iſt eine falſche Religion. 


ach dieſem abſcheulichen Befehle, 
folgt eine Erzählung der angeſtellten Pluͤn⸗ 
derey, und der Art, wie der Raub vertheilt 
ward. Hier wird durch die unheilige prie⸗ 


ſterliche Heucheley, das Berzeichniß der Ver⸗ 


brechen noch vergrößert; — vs. 37: — 
„Davon wurden dem Herrn ſechs 
„hundert und ſiebenzig Schafe; — Item, 
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44 17 
v ſechs und dreyßig tausend Rinder; A 905 
»wurden dem Herrn zwey und ſieben⸗ 


„zig. — Item, N tenfchenfeelen, ſechs en 
„tauſend Seelen; ; davon wurden dem 


„Herrn zwey und dreyßig Seelen.“ Kuß, 
die Sachen, die in dieſem Capitel, wie in 


vielen andern Theilen der Bibel enthalten 


| find, find zu entſetzlich, als daß di Menſch⸗ 


lichkeit fie leſen, oder die Sittſamkeit fie an⸗ 


hören kann; denn es erhellt aus dem Izften 


Verſe dieſes Capitels: die Anzahl der auf 


Moſis Befehl zur Nothzuͤchtigung e 


ten Weiber, habe ſich auf weh und dre m 
tauf ſend ee 


7 
\ 


Der gemeine Haufe weis gar Ar was 


für Bosheiten für das Wort Gottes ausge⸗ 


geben worden. In ihrem Aberglauben 
aufgewachſen, nimmt ers für ausgemacht 

an, die Bibel ſey wahr, und enthalte nichts 

als Gutes. Er erlaubt ſich keinen Zweifel 


IM 
4 


daran; und bringt die Begriffe, die er ſich 4 


von der Glue des 2 mächtig gen macht, mit 
zu dem Buche, das man ihn gelehrt hat, als | 
ein auf Gottes Anſehen geſchriebenes zu be⸗ 
trachten. Gott im Himmel! wie verhäft 
es ſich doch anders! Ein Buch voller Lügen, 
N Bosheiten und Gotteslaͤſterung iſts! denn 
was kann groͤßere Gotteslaͤſterung ſeyn; als 
die Bosheit des M enſchen auf die Rechnung 
der Bee des Allmaͤchtig ges zu ſchreiben. 


| Doch, zu meinem Gegenstand zuruͤkzu⸗ 
| Bir; auf den Beweis: Moſes ſey nicht 
der Verfaſſer der ihn zugeſchriebenen, und 
die Bibel mithin ein untergeſchobenes 
Buch: ſo werden die beyden angeführten 
Stellen ſchon zureichend ſeyn, ohne daß man 
noch irgend eine andere hinzu ſetze, die 
Authenticitaͤt jedes Buches verwerfen zu 
machen, das vier oder fuͤnf hundert Jahr 
aͤlter als die Thatſachen ausgegeben wird, 
von denen es redt, oder ſich, als auf ſolche, 
1 bezieht. Denn in dem Aefühteg 


3 

alle, de der Worte: er verfolgte. fe bin 
Dan, und dem Falle von den Koͤ nigen, 

die über die Kinder Israels regi- 
ret, laͤßt ſich nicht einmal der kleinſte An⸗ 
ſchein, ſie waͤren ein Prophezeyhung, vor⸗ 
wenden. Die Ausdrücke ſtehen in der ver⸗ 
gangenen Zeit, und die hoͤchſte Abgeſchmackt⸗ 
heit waͤrs, zu ſagen: es koͤnne Jemand in 
der vergangenen Zeit weisſagen. 


Aber noch viele andre Stellen ſind in 
dieſen Büchern zerſtreut, die eben ſo augen⸗ 
ſcheinlich das Beſagte erweiſen. Im Exo⸗ 
dus, (einem andern Moſes beygelegten 


Buche,) wird geſagt. (16, 35.) »Und die 


„Kinder Israels aßen Man, bis daß fie 
„zu dem Lande kamen, da fie woh— 
„nen ſollten; bis an die Graͤnze 
des Landes Canaan, eſſen ſie Man.“ 


Ob die Kinder Israels Manna gegeſſen, 
oder nicht; oder, ob das Manna etwas an⸗ 


* 


ders a: eine Art Erdſchwämm, oder Di 


0 ferling, oder irgend ein vegetabiliſches Lan⸗ 
; desprodukt geweſen, geht mich hier nichts an. 
Ich will nur zeigen: Moſes habe dieſe Er⸗ 
zaͤhlung nicht ſchreiben koͤnnen, weil ſie uͤber 
die Lebenszeit Moſis hinaus reicht. Moſes, 
der Bibel zufolge, (aber ſie iſt ein Buch, ſo 
voll Luͤgen und Widerſpruͤche, daß man nicht 
weis, welchem, oder ob irgend einem Theile 
daraus man glauben ſoll,) ſtarb in der 


Wuͤſte; er kam nicht bis an die Graͤnze des 


Landes Canaan; und kann folglich nicht 
geſagt haben, was die Kinder Israels ge⸗ 
than oder gegeſſen, ehe fie in das Land ge⸗ 
langt. Dieſe Erzaͤhlung vom Eſſen des 
Manna, wovon uns aufgebunden wird, 


Moſes habe ſie geſchrieben, geht bis in die . 


Zeiten Joſua's, des Nachfolgers Moſis; 
wie aus der in dem Buche Joſug's enthal⸗ 
tenen Nachricht erhellt, nachdem die Kinder 
Joraels uͤber den Jordan gegangen und bis 
an die Graͤnzen des gelobten Landes gekom⸗ 


men waren. (Joſua. 5, 12.) »Und 
„Das Man hörete auf, des andern Tages, 1 
„da fie des Landes Getreide aßen; daß die 
„Kinder Israels kein Man mehr ha 4 
„fondern fie aßen des Getreides vom Lande 
x Canaan, von r Jahr. a 


Ein noch merkwündigeret Beweis ie 4 
als dieſer, koͤmmt in einer Stelle des fünften 
Buchs Moſis vor, welcher, indem ſie zeigt, 
Moſes habe nicht der Verfaſſer dieſer Bir 
cher ſeyn koͤnnen, auch die fabelhaften Be⸗ \ 
griffe uns aufbewahrt, die dazumal uͤber die 
Rieſen im Schwange gingen. In dem 
dritten Capitel dieſes Buches, finden wir, ; 
bey Erzählung der von Moſes gemachten "u 
Eroberungen, folgende Nachricht über die ) 
Gefangennehmung Og's, Koͤnigs von Ba | 
fan: (vs. 11.) »Denn allein der König dg 
»zu Baſan, war noch übrig, von den Riefens 
„Siehe fein eifern Bett, iſt allhie zu Robbath 1 
„der Kinder Ammon; neun Ellen lang | 


0 N . 49. 7 IR 1 


3 ind 5 vier Ellen breit, nach eines Maunes 
a b « Eine Elle iſt Ein Fuß, und 


n Zoll. Die Lange des Bettes war 


ah ſechszehn Fuß, vier Zoll; und die 
Breite ſieben Fuß, vier Zoll. So viel, in 
Abſecht auf das Bett! Das übrige Hiſto⸗ N 
riſche i in der Nachricht, ob es gleich nicht ſo 
ſtreng meinen Satz erweiſt, als die vorhin 


angeführten Falle, führt gleichwohl eine die 


Sache ſehr wahrſcheinlichmachende Bekraͤf⸗ 
tigung mit ſich, und die größeres Gewicht. 
als der beſte Beweis des e meiner 17 


. I 


Der Sri, die Exiſtenz dieſes 


ue erhaͤrten, beruft ſich auf beſagtes 
Bett, als auf eine alte Reliquie, und 


fragt: Iſt es nicht in Robbath? (oder 


„Robb ah) der Kinder Ammon?“ womit 


er ſagen will: es iſt da; denn auf dieſe 


Weiſe finden wir haͤufig den Gebrauch der 


Frage! in der Bibel, wenn Etwas behauptet 


En AR 


maten bol. bbb aber kann ber Schrift⸗ 


ſteller nicht ſeyn, der es geſagt . weil 
Moſes von Robbah, oder was ſich 


Or te befand, nichts wiſſen konnte. Robbah 
war eine der dieſem Rieſenkoͤnige zugehoͤri⸗ i 
gen Städte; noch derer, die Moſes einge⸗ 1 
nommen hat. Die Kenntniß alſo dieſes 


Bettes zu Robbah, und der befondern Um: 
ſtaͤnde feines Maaßes, muß aus der Zeit 1 100 
herſtammen, wo die Stadt eingenommen | 
ward; und dieß geſchah erſt vierhundert Jahr 


nach Moſis Tod; woruͤber man 2 Sam. 5 


12, 26. nachleſe: „So ſtritte nun Joab 
„wider Robba der Kin der Ammon, 
1 und gewann die uli ig u. ſ. 7 A, 


Da ich es nicht unten 1 e Te | 


 fprliche in Anſehung von Zeit, Ort und me 


ſtaͤnde, von denen die Moſes zugefdpichenen 
5 105 EN auszeichnen ; „ A 


dieſe Sicher ah 3 von Mops nac 9 


‘ zu N Pen Zeit ER worden on fon 


5 7 zeigen: daß auch Jost der Berſaſer | 
dieſes Buches nicht iſt, und es gleichfalls 


fuͤr ein nahmenloſes und von Anſehen ent⸗ 


bloͤſtes gehalten werden müſſe. Der augen⸗ 

ſcheinliche Erweis, den ich dafur beybringen 
will, iſt abermals in dem Buche ſelbſt ent 

8 halten; ich wiederhole: ich will aus der 


Bibel ſelbſt nicht heraus gehen, meine Be⸗ 
weſſe gegen die angenommene Authentici⸗ 
10 tür! der Bibel, ſuchen. 665 


\ 


Joſua, dem erſten Gavitel BR war 


der unmittelbare Nachfolger Moſis. Ueber: 


dieß war er ein Krieger; welches Moſes c 


nicht war; und er blieb Heerführer der 


Kinder Jeraels fünf und zwanzig Jahre | 


lang, das heißt von der Zeit des Todes 

Moſis an, welcher, der bibliſchen Chronolo⸗ 

gie zufolge, ins 145 T ſte Jahr vor Chriſto 

fall, bis ins 142 bſte, wo, derſelben Ehronos 
D 2 


9 / N \ In 5 * 


ſagt wird, daß Joſua es geſchrieben, finden, 
‚| daß es ſich auf Thatſachen beach die nach 
„ dem Tode Joſua's vorgefallen; ſo iſts | 


1 deren es erwaͤhnt. Was den Charakter des 
Hl Bluchs betrifft, — er iſt ſchrecklich! Es ent⸗ 


Mordes; ſo wild und roh, als die Helden⸗ 
thaten Dinge, des Vorgaͤngers des Joſua 
an Schaͤndlichkeit und Heucheley; und es 

macht ſich eben der Gotteslaͤ laͤſterung, wie die 
ihm vorhergehenden Bücher, ſchuldig, daß 
es dieſe Thaten den arenen des Nee 105 
tigen zuſchreibr. ben e e, 


4 ER * 


f a: folge, "Sofia Po Wann wir 
daher in dieſem Buche, von welchem ge⸗ 


} 5 
> f 5 
r 


i offenbar, daß Joſua nicht der Verfaſſer 
davon hat ſeyn; und es folglich auch 
“| nicht eher geſchrieben werden koͤnnen, als 

nach der Zeit der ſpaͤteſten Begebenheiten, 


— 


— 
8 


halt eine Kriegsgeſchichte voll Raubes und 


Endlich it das 5 Buch Sofa, eben ı ie 3 a 
die erwaͤhnten Bucher, in der drilen Perſon Sa 


| 0 Aörihen.. 1 Der e Grech ſhreber Joſua's 


redt; denn abgeſchmackt wuͤrde es geweſen 
ſeyn, und eiteln Ehrgeiz verrathen haben, 


wenn Joſua von ſich ſelbſt geſagt haͤtte, wie 


von ihm in dem letzten Werke des ſechſten 


Capitels, erzaͤhlt wird: Man haͤtte von 
ihm in allen Landen ‚gefagt----5 


doch ich begebe mich jetzt noch unmittelbarer 


du meinem 1 | 


N 


ie vier und eee Savitel, 00 9 


| 1 55 wird geſagt: »Und Israel dienete dem 
N „Herrn, ſo lange Joſua lebte, und die Aelte⸗ 
„fen, welche lange Zeit lebeten 


»nach Jo ſua. Jetzt ſage alſo, wer 


Menſchenverſtand Kt, ob es Joſua ſeyn 
konne, der dieß erzaͤhlt, was das Volk nach 
ſeinem Tode gethan? Dieſe Nachricht muß 
daher von einem Geſchichtſchreiber herſtam⸗ 
men, der nicht nur nach Joſua, ſondern 
auch nach! der Zeit der Aelteſten ge⸗ 
5 e die ah Sofia erre A 


* 


8 Abfcht auf KEINER, giebt s 
berchiedne durch das ganze Buch Joſua 


zerſtreute Stellen, welche das Alter, in dem 


es geſchrieben worden, weit über Joſua's 
Zeit hinausrücken; doch ohne eine aus⸗ 
ſchluͤßlich beſtimmte, wie in der obigen Stelle, 


zu begreifen. In jener iſt die Zeit, die zwi⸗ 


ſchen dem Tode Joſua's und dem Tode der | 


Aelteſten verfloß, ausdrücklich und wörtlih 


ausgeſchloſſen; und der Augenſchein giebt 
es, daß das Buch nicht eher, als nach dem 
Tode deſſelben : 15 Fan eee 
können. 90 a 


Alen, obgleich die Stelen, fo ich her 
im Sinne habe, uns nicht ausſchluͤßlich auß 


eine beſondere Zeit hinweiſen, fo deuten ſie 


doch auf eine von den Lebzeiten Joſua's weit 
entferntere, als die Zeit iſt, welche der Raum 


zwiſchen dem Tode Joſua's und dem der 


Aelteſten enthält. Dahin gehort die Stelle, | 


(Sof. 10, 14.) wo nach der Erzählung vom 


„ 
— N N * 


53 


Sitten e ar Sonne bey Gibeon, und des 
Mondes im Thale Ajalon auf Joſucs Be⸗ 
fehl, (die nur Kinder unterhalten kann,) 
geſagt wird: — » Und war kein Tag dieſem 
1 » gleich, weder zuvor noch darna ch, da der 
en der Stimmeeines Mannes hefe 5 


2 Die Enihlung von der auf dem Mackie Gi; 


beon, und der im Thale Ajalon ſtillſtehenden 
Sonne und M onde, iſt eine der Fabeln, die 
das Kennzeichen ihrer Erdichtung an ſich 


tragen. Solch eine Begebenheit hätte ſich 
% nicht ereignen koͤnnen, ohne der ganzen Welt 


bekannt zu ſeyn. Die Eine Halfte der Erd⸗ 
kugel wuͤrde ſich gewundert haben, warum die 
Henn nicht auf, und die andre warum ſie 


nicht unt er ginge; es würde eine allge⸗ 
55 meine Sage daruͤber vorhanden ſeyn; da doch 
bey keinem Volke ſich irgend etwas Derglei⸗ 


chen findet. Warum mußte aber der Mond 
ſtill ſtehen? Wozu war das Mondlicht bey 
Tage, und, waͤhrend die Sonne ſchien, noͤthig? 


Als ein poetiſches Bild laͤßt das Maͤhrchen | 


RN ſich wohl leſen; ein ſolches finden wir in dem 
G.eſange der Debora und des Barak: Die 


% 


Die ‚Zeit, welche ds Ausdruck: * ; 
00, das heißt nach dieſem Tage, an⸗ 


Sire in ihren, Läfften ſtrieten 
wider Siſſera; allein auch als ſolches iſt 1 
es noch unter der Anrede, die Mahomed 1 
eeinſt an Widerſacher richtete, welche mit ihm A 
über feine Unternehmungen hadern wollten 
Kaͤmt Ihr zu mir, mit der Sonne 
in Eurer rechten, und dem Monde 
in Eurer linken Hand, Ihr ſolltet 99 
m ich nicht aufhalten! Hätte Joſua den 
Mahomed uͤbertreffen wollen, ſo haͤtte er die 
Sonne in ſeine Eine, und den Mond in ſeine 
andre Taſche ſtecken muͤſſen, wie Guy Faux 
feine Blendlaterne, und ſie dann wieder her⸗ 1 ö 
ausnehmen, wenn er ihrer bedurft. Die . | 
Erhabne und das Laͤcherliche find oft po nahe 1 4 
verwandt, daß es ſchwer ift, Beydes von ein⸗ 
ander zu ſcheiden. Einen Schritt über das 
Erhabne hinaus, und es wird laͤcherlich; eben 
ſo giebt das erhoͤhte Lacherliche wieder Erhabenn 
heit. Rechnet man uͤbrigens die poetiſche Ein 0 
bildungskraft von der Erzählung ab; ſo ſehn 5 
wir nichts als Joſua's Unwiſſenheit; denn er 
hen der Erde geboten haben, 15 zu * | 


* 


N Ze, b die zuvo 1 war, wenn die Stelle 5 55 
einen Sinn haben ſoll, auf eine lange 
Zeit hinweiſen. — Z. E. Es waͤre laͤcher⸗ 


lich geweſen, fo vom nächften Tage, oder 


der naͤchſten Woche, oder dem naͤchſten Mo⸗ 


nate, oder dem naͤchſten Jahre, ſich anszu⸗ 


druͤcken. Sie muß alſo, verglichen mit dem 


Wunder, das fie erzählt, und der erſtern 


i Zeit, worauf ſie aufgiebt, Jahrhunderte an⸗ 
zeigen. Weniger als Eins, waͤre eine zu 
unnennenswerthe Zeit; kaum laſſen ſich 


weniger als zwey Jahrhunderte annehmen. 


jr x _ 4 4 | | | 
Eine entfernte, doch allgemeine Zeit, 


finden wir auch in dem gten Capitel, wo, 
nachdem die Einwohner der Stadt Ai er⸗ 
zählt worden, der 28ſte Vers fortfaͤhrt: 
»Und Joſua brannte Ai aus, und machte 


„einen Haufen daraus ewiglich, der noch 


» h eut e da lieget; ! das heißt, an dem Tage, 
779 oder 10 der Zeit, w wo der Schreiber des 


— 


= — * 
— ar ˖ A BE ER 


N 


Buches Sofia lebte. Und abermals imm 
AI ocoten Capitel, wo, nachdem von den funf 
Königen geredet worden, die J Joſua an fuͤnf 
Baͤumen hatte aufknuͤpfen laſſen, und in die 
Hoͤhle geworfen, hinzugeſezt wird: «er habe 
große Steine vor der Hoͤhle Loch gelegt, 
die wären noch da be diefen m: 


N Ren FERN der Lersch den gel. 
| denthaten Joſua's und der Stämme und 
Städte, die fie eroberten, oder zu erobern 
verſuchten, wird Ca p. 15, os. 63. geſagt: 
Die Jebuſiter aber wohnten zu Jeruſalen, 
«und die Kinder Juda konnten ſie nicht ver⸗ 
c cttreiben. Alſo blieben die Jebuſiter mit 
«den Kindern Juda, zu Jeruſalem bis 
«auf den heutigen Ta g.» — Bey 
dieſer Stelle fragt ſichs: zu welcher Zeit 
wohnten die Jebuſiten, und Kinder Judas 
zuſammen in Jeruſalem? Da dieſer Umſtand 
wieder in dem erſten Capitel der Richter 
vorkoͤmmt, fo will ich meine Anmerkungen 


r 


89 


. 


bis dahin berſparen; und, nachdem 5 aus 


dem Buche Joſua ſelbſt, ohne weiteres Huͤlfs⸗ 


mittel hinzuzurechnen, gezeigt, daß Joſua 
Ä nicht der Verfaſſer davon, daß es eine ano⸗ 

nymiſche, und ſolglich von allem Anſehen 
entblößte Schrift ſey, mich zu obgedachtem 
| 8 517 der Richter verfuͤgen. 


Dieſes trägt gar keinen Nahmen vor 
feiner Stirn, und kann deßwegen keinen An⸗ 


ſpruch darauf machen, fir das Wort Gottes 
| gelten zu wollen. Es hat nicht einmal einen 
Bürgen, der ſich nennt, vor ſich. Es iſt 
FR ganz ur und gar vaterlos. | 


Es fängt mit eben dem Ausdrucke, als 


das Buch Joſua, an. Das Buch Joſua 


hebt an: (Cap. 1, vs 1.) Nach dem 
„Tode Mo ſe rc.» und das der Richter: 
„Nach dem Tode Jo ſua ꝛc.% Dieß 


und die Aehnlichkeit des Stils zwischen den 


beyden Buͤchern, zeigen an, daß ſie von 
einem und demſelben Verfaſſer herſtammen; 


— 


eg 
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60 


wer dieſer Verfaſſer aber ſey, weis man 
von beyden nicht. Das Einzige, was dieß 
Buch beweiſt, iſt: daß der Verfaſſer davon 


lange nach Joſua's Tode lebte; denn ob es 


gleich fo anfängt, als wenn es unmittelbar 
auf ſeinen Tod folgte, iſt doch das zweyte 
Capitel ein kurzer Inhalt oder Auszug des 


ganzen Buches; deſſen Geſchichte, der bib⸗ 


liſchen Chronologie zufolge, einen Zeitraum 


von drey hundert und ſechs Jahren durch⸗ 


lauft; nämlich, vom Tode Joſua's, 1426, 
Jahre vor Chriſti Geburt, bis zu Simſons 
Tode, 1120 Jahre vor eben dieſer Epoche, 
und nur ungefaͤhr zwanzig Jahre vorher, 
ehe Saul die Eſelinn ſeines Vaters N 


ſuchte, und zum Koͤnige gemacht ward. 


Es laͤßt ſich aber mit Fug annehmen, es 
ſey, gleichwie das Buch Joſua, nicht eher als 
wenigſtens um Davids ie; ni 


worden. 


In dem erſten Sapitel 455 Richter, ser a 
der Schreiber deſſelben, wache er ar 1 


* 


755 * 


jenigen fort, was ſich zwiſchen den Kindern 
Juda, und den gebornen Einwohnern! des 


0 | es J Joſua's erwaͤhnt, zu Erzählung Deß⸗ 


Landes Canaan, zugetragen. Bey dieſer 


Gelegenheit ſagt der Schriftſteller, nachdem 


er verflogner Weiſe die Eroberung Jeruſa⸗ 


lems im zten Verſe eingeſchaltet, unmittelbar 


nachher im gten, ſich weiter zu erklaͤren: 
Aber die Kinder Israels ſtritten wider 
„Jeruſalem (had fougth) und nahmen 
„es, (had taken it) folglich hat dieß Buch 
5 nicht geſchrieben werden koͤnnen, ehe Jeru⸗ 
ſalem genommen worden war. Der Leſer 
erinnere ſich der Stelle, die ich ſo eben aus 


Joſua 15, 63. angeführt, wo geſagt wird. 


die gebufiter hätten mit den Kin⸗ 


dern Juda's zu Jeruſalem bis auf 


dieſen Tag gewohm; bis zu der Zeit 
naͤmlich, e das Buch Sofia Aer 
ward. 


X 
N 


| e von mir bereits bis zum Augen 55 


— 


1 


lange nach ihren Tode, (falls dieſe Perſo⸗ 
nen jemals gelebt,) iſt ſchon fo überley ſtark⸗ 
daß ich dieſe Stelle meinetwegen weniger 


ſchein gefüßite Erweis, daß die Löcher von 
denen ich bisher geredet, nicht von den Pers 
ſonen geſchrieben werden konnten, denen ſie 
beygelegt werden; ja ſogar nicht früher, als | 


Gewicht haben laſſen darf, als ich doch bes 


rechtigt waͤre, ſie haben zu laſſen. Denn 


der Fall iſt der: Kann die Bibel als einem 
Buche, das Geſchichte enthaͤlt, geglaubt 


werden; fo wurde Jeruſalem nicht eher als 


zu Davids Zeit eingenommen; und ſo iſt 


folglich das Buch Joſua und das der Rich⸗ 


ter, nicht vor dem Anfange der Regierung 


Davids, d. h. 370 Jahre nach Se Tode 4 


RN worden. 


** Ar 
1 


* 1 7 f 


Der N u der Stadt, die abe 3 


den Nahmen Serufalem empfing, war an⸗ 
fangs: Jebus oder Jebuſi, und ſie war 
die Hauptſtadt der Jebuſiter. Die Erzaͤh⸗ 


lung 924 e 150 David, findet 
ſich 2 Sam. 5, 4. und gleichfalls ı Chron. 
14, 4. und gg. In der ganzen Bibel 
wird nirgend anderswo erwaͤhnt, daß Jebus 


je vorher eingenommen worden; man trifft 


keinen Umſtand an, der eine ſolche Meinung 


beguͤnſtigte. Weder in dem Buche Sa⸗ 


muel's, noch der Chronik ſteht, die Erobe⸗ 
rer «hatten die Männer bis auf 


eden lezten Mann vertilgt — und 
keine Seele leben gelaſſen, „ wie 


von ihren übrigen Eroberungen geſagt wird; 


und das dabey beobachtete Stillſchweigen | 
deutet folglich an, es ſey durch eine Capitu⸗ 
lation in die Gewalt der Israeliten gekom⸗ 


men, und die natürlichen Einwohner deſſel⸗ 


ben, die Jebuſiter, hätten, auch nach der 


Einnahme deſſelben, darinn zu wohnen fort⸗ 
gefahren. Der alſo im Buche Joſua's ent⸗ 
haltene Bericht: die Jebuſiter haͤtten 
mit den Kinder Juda bis auf heu— 


tigen Tag in Jeruſalem gewohnt, 


1 65 emßpricht keiner andern Bei; als der, fu En 
Ä der Einnahme der Stadt ve Dau. 


a 


5 8 


So hätte ich de de ie et 
jedes bibliſchen Buches, von dem erſten Buche 
Moſis an, bis zu dem der Richter, darge⸗ 
than. Ich komme zum Buche Ruth, — 
einem mäßigen, zuſammengeſtoppelten Ge⸗ 
ſchichtchen, naͤrriſch erzählt, Niemand weis . 
durch wen; von dem ein Bauermaͤdchen 
der Gegenſtand iſt, das als Landſtreicherinn 
ihrem Vetter Boas ins Bett unterkriecht. 8 
Schoͤne Raritaͤten ſuͤrwahr! werth für & Gottes 
Wort ausgegeben zu werden! Indeß macht es 
doch noch Eines der beſten bibliſchen Bucher 
aus, weil es wenigſtens e mit e N 
und Mord ngefülk if, 


5 
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 Nächfidem Men ich zu a zwey | Bü- A 
chern Samuels; und habe zu zeigen, daß 
auch dieſe nicht von Samuel und erſt eine 
geraume Zeit er 7 0 Tode, geſchrieben 


g men wen nach 1000 aus 425 | 
1 1 Auſchen haben können. 


ane b 


Sicht von dieser ſpätern Entſtahung 05 i 
Bie er Samuels zu überzeugen, braucht 


man nur die Nachricht zu leſen, die der 
Verfaſſer von Saul giebt, der ausgeht, 
ſeines Vaters Eſelinn zu ſuchen; und in 
ſeiner Zusammenkunft mit Samuel nach 
dieſen verlohrnen Eſelinnen Nachfrage that; 
gleichwie aberglaͤubiſche Narren noch heut 
zu Tage ſich uͤber en er 8 er 
su. Rarhs 1 a 


N 


er Schrifiele, indem er bie PR 
ſhiche von Saul, Samuel und der Eſelin⸗ 
nen erzaͤhlt, erzählt fie nicht, als eine ſich eben 
zugetragne Begebenheit, ſondern als eine 
alte Geſchichte, aus der Zeit, wo 
dieſer Schreiber gelebtz denn er er⸗ 
f E 


U 


deren man ſich zu der Zeit bediente | 
Samuel lebte; wodurch denn der chr 
ſteller genöthigt wird, die Geſchichte i den 


abin der Sehet 


1 


Zahlt ſie in der e ed in er 8 


Ausdruͤcken, oder der Sprache zu 


ren, der man ſich zu der Zeit baten ale 2 


bi Schreiber lebte. 


Samuel wird, in der von ihm in dem 
Por dieſer Bücher, Cap. 9, gegebenen 
Erzählung, der Seher genannt; und 
unter dieſem Nahmen erkundigt ſich Saul 
nach ihm. (vs. 11.) Da fies (Saul und 


fein Knecht) “zur Stadt hinaus kamen, fan⸗ 
«den ſie Dirnen, die hinausgiengen, Waſſer 
zu ſchoͤpfen; zu denſelben ſprachen ſie: iſt 
«der Seher hie?» Saul folgte hier⸗ 


auf der Zurechtweiſung dieſer Dirnen; und 
begegnete Samuel, ohne ihn zu kenn, 4 
und ſagte zu ihm, (vs. 18): „Sage 
mir, wo iſt hie des Sehers Haus? 


„Und Samuel antwortete und 1 Br 


17 


dieſe Fragen und Antworten in der Sprache 
oder Art ſich auszudruͤcken, deren man ſich 


dap bediente, berichtete, und dieſe Art 
du reden ungebräuchlich war, als dieſer 


ler ſchrieb, fo hat er es, falls feine 


_ Gefiche verftändlich ſeyn ſollte, für noͤchig 
gefunden, die bey dieſen Fragen und Ant⸗ 


58 vorfallenden Woͤrter, zu erklären. 
Dieß thut er (vs. 9.) wo er ſagt: Vor 


„Zeiten in Israel, wenn man ging Gott 


u fragen, ſprach man: Kommt, laßt uns 
Kgehen zu dem Seher, denn die man jezt 
3 „Propheten heißt, die hieß man vor Zeiten 


Geh er. „ Dieß beweiſt, wie ich vorhin 


geſagt, dieſe Geſchichte von Saul, Samuel 
und den Eſelinnen, ſey zu der Zeit, als das 
Buch Samuel s geſchrieben wurde, eine alte 


Geſchichte geweſen; Samuel folglich habe 


ſie nicht geſchrieben; und das 555 50 . 
e ann r e 


* 
2 
\ 


1 a ber Shreber des Buhs Samuels 


\ 


e Sam er Eh r Jiede | 
Jahre nach Samuel's Tode fi ich zugetragen. N 
Samuel ſtarb vor Saul; denn die Stelle 


1 Sam. 28, erzaͤhlt, wie Saul und die 


Here zu Endor den Samuel nach ſeinem 
Tode beſchworen habe; und ferner erſtreckt 
ſich die Geſchichte der in dieſen Büchern 


uͤbrigen Theil des Lebens Sauls, und bis in 
das ſpaͤtere Ende des Lebens Davids hinein, 
welcher auf Saul folgte. Die Erzählung 


des Todes und Begraͤbniſſes Samuels, 5 


(welches er doch nicht ſelber aufzeichnen 


konnte,) wird in dem z5jten. Capitel des 


ıften Buches Samuel s erzaͤhlt, und die 


dieſem Capitel angehaͤngte Zeitrechnung, 


ſetzt dieſen in das Lob oſte Jahr vor Chriſti 


Geburt. Gleichwohl ſteigt die Geſchichte 
dieſes erſten Buches bis zum 1oz6ften 


5 „ n Kade Sale, der (ih mu vi 
u ahre nnd) dem Tode Samuel s * | 


| ie Erzählung. von Begebenheiten an, 
die nur erſt vier Jahre nach Samuels | 
+ Tode geſchahe; denn es beginnt mit der 
Regierung Davids, des Nachfolgers Saul 's, 
und geht bis zum Ende der Regierung Da⸗ 
vids, drey und vierzig Jahre nach dem Tode 
| Samuels. Folglich führen die Bücher au⸗ 
genſcheinlich den Beweis in ſich, daß fie 
ö jet durch Samuel Beramipben ſeyn koͤnnen. 


Itch bin jezt alle Buͤcher des am Thei⸗ 
les der Bibel durchgegangen, deren Nah⸗ 
men von Perſonen, als Nahmen ihrer Ver⸗ 
N faſſer, vorgeſezt ſind, und welche die ſich 
ſelbſt die chriſtlich nennende Kirche, der Welt 
als die Schriften Moſis, Joſucs und Sa⸗ 
| muels W hat. Ich habe bewie⸗ 


. 7 zwente Buch Samuels fängt mit 


fen: ig: die uch nichts ale PB) 

wahrheit find. — Und nun, Ihr Priefter, 

aus welcher Secte Ihr auch ſeyd, die Ihr 
gegen den erſten Theil des Zeitalters 
der Vernunft geſchrieben habt, was 
koͤnnt Ihr ſagen? Wollet Ihr aller dieſer 
Maſſe der Euch ins Geſicht leuchtenden 
Evidenz gegen Euch ohngeachtet, noch 
immer zuverſichtlich Eure Kanzeln beſteigen, 
und fortfahren, dieſe Buͤcher, vor Euren 
Verſammlungen, fuͤr Worte von inſpi⸗ 
rirten Schriftſtellern, und fuͤr das 
Wort Gottes auszugeben? Da es doch 
ſo offenbar erwieſen iſt, als Wahrheit nur 


immer erwieſen werden kann, daß die Per⸗ 4 


ſonen, die Ihr fuͤr die Verfaſſer ausgebt, 

die Verfaſſer nicht ſind, und Ihr es nicht 
wißt, wer die Verfaſſer ſind? Was fuͤr 

einen Schatten von Vorwand habt Ihr noch. 
zur Beſchaͤmung Eures Gotteslaͤſterlichen 
Betrugs vorzubringen? Was koͤnnt Ihr 
gegen die reine und ſittliche Religion des 
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ns noch einwenden, das Syſem Einer 
Falſchheit, Abgötterey, und zn: 
2 tion, a1 r ee ede 
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Wiren die Befehle 1 Cranes 


u “> Mord, welche die heiligen Buͤcher ans 
b 0 fi ful or Han, die zahlloſen quaalvollen Hinrich⸗ 


von Maͤnnern, Weibern und Kin⸗ 


ee ih lge dieſer Befehle, irgend einem 


Eurer Freunde beygemeſſen worden, deſſen 


Gedaͤchtniß Ihr verehrtet; ; fo würdet ihr es 
mit Freude geſehen haben, wenn man die 


hr Falſchheit der Beſchuldigung entdeckte; Ihr 
wuͤrdet auf die Vertheidigung feines belei⸗ 


digten guten Nahmens ſtolz ſeyn. Nur, 
weil Ihr in der Grauſamkeit des Aber⸗ 


glaubens verſunken ſeyd, oder an der Ehre 
Eures beleidigten Schöpfers keinen Antheil 


nehmt, koͤnnet Ihr die ſchrecklichen Erzaͤh⸗ 
lungen der Bibel anhören, und ſie mit ver⸗ 


haͤrteter Gleichgültigkeit leſen. Der augen⸗ 
e Erweis, den ich gefühn, und in 


muss 
„ — u rn Me he 


dem Were Verfolge Diefes d Werkes anno) 

- ‚führen werde, daß die Bibel chi got hes 
Anſehen habe, wird, indem er 2 art 
naͤckigkeit eines Prieſters verwun 
Seelen von Millionen Menſchen erleichtern, 
und beruhigen. Es wird fie von a ne en 
harten Gedanken über den Allmaͤchtigen 
befreyen, die Prieſterliſt und die Bibel i 
Geiſte eingefloͤßt hatten, und in die g 
Widerſpruͤche mit allen ihren Begriffen von h 

feiner moralichen een und b Gine | 
. Bu 


Jezt komme ich zu den zwey Büchern 
der Koͤnige und der Chronike. Dieſe Buͤcher 
ſind beyde hiſtoriſch, und ſchraͤnken ſich vor 
nemlich auf das Leben und die Handlungen 
der jüdifchen Koͤnige ein, die im Grunde eine 
Rotte von Boͤſewichtern waren. Alles dieß 3 
ſind zugleich Dinge, die uns nichts mehr 
angehen, als die roͤmiſchen Kaiſer, oder N 
Homers Erzählung vom Trojaniſchen Kriege. 
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ee . dieſe Bücher ohne Nahmen 


fm, 00 wir von ihren Verfaſſern und 


deren Charakter nichts wiſſen, ſo iſt es auch ; 
Fr uns unmöglich, zu ſagen, was für ein 


Maaß von Glauben wir den darin enthal⸗ 
tenen Nachrichten beyzulegen haben. Gleich 


allen andern alten Geschichten ſcheinen ſie 


uns ein Gemiſch von Fabel und wahren 
Ereigniſſen, und wahrſcheinlichen und un⸗ 
wahrſcheinlichen Begebenheiten zu ſeyn, die 
aber Abſtand von Zeit und von Ort, und 
veraͤnderte umſtaͤnde in dem Laufe der Welt, 


veraltet und BRENNEN. für uns BAR | 


haben. 
gc u Wende die Bücher nun Eines mit 
dem andern, und mit andern Büchern der 


Bibel vergleichen; um die, in dieſem vor⸗ 


gegebenen Worte Gottes, befindliche Ver⸗ 


wirrung, Widerſprͤche und Grausamkeit zu 


zeigen. . 
Das erſte Buch der Könige faͤngt mit 


der en Salomons an, welche, ze 


4 


Buch ſchließt mit dem 588ten — 4 
Chriſto, kurz nach der Regi rung 

kias, den Nebucadnezar, 8 er ru 
ſalem eingenommen, und ſich die Juden une 4 
terworfen, gefangen nach Babylon führt 


von vier hundert und 15 chen an > zwanzig - # 
ern in as ch. ae TR 11 


Geſchichte aus denſelbigen Zeiten, und uͤber⸗ 


widerſinnig ſeyn, anzunehmen, daß Ein und 
ö 


\ ch ing, Aeg „ 
Jahr vor Chriſti Geburt fall. Das zweyte 


Fi 


Die beyden Bücher begreifen einen Zeitraum 4 


7 N Y 2 


Die h Bücher der bee fi 15 eine “ \ 


haupt dieſelben Perſonen betreffend, durch ö 
einen andern Verfaſſer; denn es wuͤrde 


derſelbe Verfaſſer die Geſchichte zweymall 


follte geſchrieben haben. Das erſte Buch 
der Chronika, (nachdem es das Geſchlech A 1 
verzeichniß von Adam zu Saul gegeben, 4 


weſlches die erſten neun Capitel anfüllt, 1 
fängt mit der ee David an, und das 


Ru 1 


lezte Buch beſchlicß, wie 400 8 Buche 


: wie ich zeigen werde, wenn ich über das 
Buch Esra zu reden komme. un 
Die zwey Bücher der Könige enthalten, 


außer der Geſchichte Sauls, Davids, und 
4 Salomons, die über ganz Israel regiert 
haben, einen kurzen Auszug der Lebensge⸗ 


5 ſchichte von ſiebzehn Koͤnigen und Einer 


Koͤniginn, die Könige über Ju da, bes 


titelt werden; und von neunzehn eben ſo 


genannten über Israel; denn die judi⸗ 


ſche Nation zerfiel, unmittelbar nach dem 
Tode Salomo's, in zwey Theile, deren ſich 
jeder einen beſondern König erwaͤhlte, und 
1 einer gegen den andern die 9 wege 


= 


3 


der Könige, kurz nach der Regierung des 
Zet eig; ohngef aͤhr 588 Jahre vor Chriſto. 
Die zwey letzten Verſe des lezten Capitels 

5 bringen die Geſchichte zwey und funfzig 
Jahre weiter vorwaͤrts, bis zum Jahre 336. 
Allein dieſe Verſe gehören nicht zu dem Buche, | 


Dieſe beyden Bücher ſind oe ig ga 1 
als eine Geſchichte von Ermordungen, Ber: 7 
raͤthereyen, und Kriegen. Die Sraufam: 
keiten, welcher die Juden gegen die Bewoh⸗ 
ner Canaans gewohnt waren, deren Land 4 


ſie als Wilde, unter dem Vorgeben: es eg 
ihnen von Gott geſchenkt worden, über: 1 
ſchwemmt hatten, übten ſie nachmals eben 


ſo wuͤthend gegen ſich ſelbſt aus. Kaum 9 


die Hälfte ihrer Könige ſtarb eines natür⸗ 
lichen Todes; und bisweilen wurden ganzz 


Familien vertilgt, den Beſitz des Throns 
dem Nachfolger zu ſichern, der nach wenigen 


Jahren, und nicht ſelten wenigen Monaten, 
daſſelbe Schickſal theilte. In dem zehnten 1 


Capitel des zweyten Buchs der Könige, 
wird eine Erzaͤhlung von zwey Koͤrben, voll 
von Kinderkoͤpfen, ſiebenzehn an der Zahl, ges 
geben; die am Eingange der Stadt zur Schau 
ausgeſtellt wurden; es waren die der auf 
Jehu's Befehl ermordeten Kinder Ahab; 
und dieſen hatte Eliſa, der vorgebliche Mann 9 


N paß er mans 2 . ben. 0 ben 
nen Vorgänger umbringen ſollte. Und in 
der Erzaͤhlung von der Regierung Mena⸗ 


hems, eines der Koͤnige Israels, wird 
2 B. d. K. 15,16. geſagt, Menahem haͤte 
Tipza geſchlagen, weil es ihm ſeine Thore 


nicht Öffnen gewollt, und alle Scharm 
en Derinneny walken Ä 


Kennen wir es 9 5 fest 7 6 5 


an ehmen, daß der Allmächtige eine Na⸗ 
tion mit dem Nahmen feines auserwaͤhl⸗ 


ten RR olkes habe unterſcheiden wollen, ſo 


2 


mu 


ten wir auch annehmen, daß ein ſolches 


Volk das Beyſpiel der reineſten Gottesfurcht 
und Menſchlichkeit fuͤr alle Uebrigen ſeyn, 
nicht aber aus einen ſolchen Troß von Raͤu⸗ 
bern und Gurgelabſchneidern habe beſtehen 
muͤſſen, als die alten Juden geweſen ſind. 
Ein Volk, welches durch ſolche Ungeheuer 
und Betruͤger, als Moſes, Aaron, Joſua, 


ſich zum Vorbilde nahm, u ıterfchiet 
freylich vor allen andern auf der Oberf 4 
der bekannten Erde; aber nur dure ch ee 


Wildheit und Laſterhaftigkeit. Wenn wir 
nicht ſtarrſinnig unſere Augen verſchließen, | 
und unſre Herzen ſtaͤhlen wollen; fo iſt es 
unmoͤglich, nicht, trotz Allem, womit lang 
eingeführter Aberglaube den Geiſt taͤuſcht, 


einzuſehen, daß die ſchmeichelhafte Benen⸗ 
nung ſeines erwaͤhlten Volkes, 
nichts als eine Lüge fey, welche die Prieſter 
und Fuͤhrer der Juden erfunden hätten, die 


Niedrigkeit ihres eignen Characters zu ver⸗ 

bergen, und an welche die chrif ſtlichen, bis⸗ | 
weilen eben fo verderbten, und oft eben ſo 
grauſamen Prieſter, hae zu glauben 4 


vorgegeben haben. enn 
0 ung TR; EN 


! 


Die zwey Bücher der Chronik hi nd eine 


Wiederholung derfelbigen Werber al⸗ 


I die Geſchichte wird an verſchiedenen 


Gamücl und „ aud, vente war vr 4 1 


* U 
u.‘ ON r ne 


"a — ict; e in n deßn, hear er wi in 
denen der Koͤnige, ſpringt die Geſchichte 


mit ſo vielfältigen Uebergaͤngen von den Koͤ⸗ „ | 
nigen von Israel auf die Könige von Juda 


e A die Erzaͤhlung für den Leſer dunkel 
wird. In demſelben Buche widerſpricht 
ſich die Geſchichte bisweilen auch. Z. B. im 


zweyten Buche der Könige, ( , 8) wird uns, 
jedoch mit faſt zweydeutigen Ausdrücken, 


erzaͤhlt; 5 daß nach dem Tode Ahasja, Koͤnigs 


von Jerael, Jehoram oder Joram, aus dem 


Haufe Ahab) an feiner Stelle im z we y⸗ 
ten Jahre Jehorams oder Jorams, des 
Sohns Joſaphats, Koͤniges von Juda, re⸗ 
giert habe; — und Ca p. 8, vs. 7. wird 
geſagt: „Im fünften Jahre Jorams des 


Ahab, des Königs Jsrael, ward Joram 


«der Sohn Joſaphat, König in Juda. 
Cs ſagt mithin Ein Capitel: Joram, „König 
von are 19 28 im wochen Jahre 3 Jorams 


von Feral regiert, and das gebe fagt: 4 
Joram von Israel habe im fuͤnften Jahre 
| Sram von Juda ia por ee. 4 
b 1 e A 
Daſchedene der aufferordentlichfen e 1 4 
gebenheiten, die der einen Geſchichte nach- 
waͤhrend der Regierung dieſes oder jenes 17 
ihrer Koͤnige ſich zugetragen haben ſollen, 
werden in der Regierung dieſes Koͤniges in 
dem anderen, nicht gefunden. 3. E. die 
zwey erſten koͤniglichen Nebenbuhler nach 
dem Tode Salomo's, waren Rehabeam 
und Jeroboam; und 1 B. d. Koͤn. 1a, 
und 13, wird ein Brandopfer Jerobbams 
erzaͤhlt, und, daß ein dort Jemand, ein 4 
\ Mann Gottes Genannter, gegen den Altar 
foll ausgerufen haben: (Cap. 13, vs. 2.) 
Altar, Altar fo ſpricht der Herr: Siehe 
„es wird ein Sohn dem Haufe 3 Davids 
gebohren werden, mit Nahmen Joſia, der 
„wird auf dir opfern die Prieſter der Höhe, 
die auf dir raͤachern, und wird 6 x 


= bg 5 1 bas Wort von dem 
Manne Gottes hoͤrete, der wider den Altar 
«zu Beth⸗El rief, reckte er ſeine Hand 


Kaus, bey dem Altar, und ſprach: Grei⸗ 


et ihn. Und ſeine Hand verdorrete, die 
«er wieder ihn ausgerecket hatte, und konnte 
wi nicht wieder zu ſich ziehen ⸗ | 
Man ſollte denken, daß eines ſo auſſer⸗ 
5 Gbenlichen Umſtandes als dieſer, (von dem 
als von einem Gerichte geredet iſt,) und der 
ſich an Einem der Fuͤhrer der beyden Theile 
zugenagen; und zwar noch dazu in der erſten 
Zeit der Trennung der Israeliten in zwey 
Nationen, wenn er wahr geweſen, in beyden 
Geſchichten gedacht worden ſeyn wuͤrde. Al⸗ 
lein obgleich die Menſchen in ſpaͤtern Zeiten 
Alles geglaubt haben, was die Pros 
pheten ihnen geſagt; ſo ſcheint es | 
doch nicht, als hätten dieſe Propheten und 
Geſchichtſchreiber einander ſelber geglaubt. 
Sie kannten einander zu gut. 


WET 82 4 
So nit man auch in den Büchern den 


| Könige eine lange Erzählung über Elias an. 


Sie nimmt verſchiedne Capitel ein; und 
beſchließt mit der Nachricht: (Cap. 2, 
vs. 11.) Und da fi,” (Elias und Eliſa,) 
«mit einander giengen, und er redete, ſiehe, 
da kam ein feuriger Wagen mit feu⸗ 


«rigen Roſſen, und ſcheideten die bey⸗ 


«den von einander, und Elia fuhr alfo 


«im Wetter gen Himmel.“ Dieſer 
Seſchichte, fo ſehr fie auch Wunder iſt, er⸗ 
waͤhnt der Verfaſſer der Chronike nicht, ob 
er gleich des Elias Nahmen gedenkt. Auch 
ſagt er nichts von der in dem zweyten Capitel 
des zweyten Buches der Koͤnige erzaͤhlten 
Geſchichte, von dem Haufen Knaben, die den 
Eliſa Kahlkopf! Kahlkopfl! ſchalten, 


worauf dieſer Mann Gottes (98. 24.) «fi 


aumwandte, und da er ſie ſahe, ihnen im 
„Nahmen des Herrn fluchte; und 


zween Büren aus dem Walde kamen, und 


83 


8 en er mit Stllſchweigen die 2 G. d. 
Kon. 13. erzählte Geſchichte, daß, indem man 


einen Mann in das Grab gelegt, in welchem 
0 Elisa begraben worden, es ſich begeben, daß 
der Todte, als ſie ihn hineinſenkten, (vs. 21.) 
und er die „Gebeine Elifa beruͤhrte, lebendig 
ward, und auf feine Füße trat.“ Ob fie 


den Mann begruben, ungeachtet er wieder 


lebendig ward, und auf ſeine Fuͤße trat, oder 
ihn wieder herauszogen, erzaͤhlt die Geſchichte 
nicht. — Ueber alle dieſe Begebenheiten 


iſt der Verfaſſer der Chronike fo ſtill, als 
nur ein heutiger Schriftſteller, der nicht 
gern angeklagt ſeyn moͤchte, daß er Luͤ⸗ 
gen, wenigſtens Maͤhrchen auftiſchte, 


uber Geſchichten A Sram fen | 


würde. ur 


| Aber, wie fir 1 5 db boden Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, Einer von dem andern ſich 
in Abſicht der von einem derſelben beyge⸗ 
5 er Erzählungen unterfcheiden, ſo ſtim⸗ 


F 2 


= 


84 
men ſie doch darin uͤberein, daß ſie das 
tiefſte Stillſchweigen uͤber die ſogenannten 
Propheten beobachten, deren Schriften den 
letztern Theil der Bibel ausmachen. Des 
Jeſaias, der in den Zeiten Hiskias lebte, 
wird in den Buͤchern der Koͤnige und aber⸗ 
mals in denen der Chronike gedacht, da, wo 
dieſe Geſchichten von dieſer Regierung reden; 
allein, außer bey einer oder hoͤchſtens zwey 
dieſer Gelegenheiten, nur ſehr obenhin; der 
übrigen aller wird ganz und gar nicht er⸗ 
waͤhnt, und nicht einmal ein Wink gegeben, 
daß ſie jemals vorhanden geweſen; ob ſie 

gleich der bibliſchen Zeitrechnung zufolge, in 
der Periode lebten, wo dieſe Geſchichten ge⸗ 
ſchrieben wurden, und Einige von ihnen 
ſogar lange vorher. Wofern dieſe ſo ge⸗ 
nannten Propheten, zu ihren Tagen von 
der Wichtigkeit waren, als die Zuſammen⸗ 
ſtoppler der Bibel und Prieſter, uns nach⸗ 
her von ihnen vorgeſpiegelt haben: wie will 
man denn aus der Schwierigkeit heraus 


fuer, daß nicht eine ge dieſer en | 
082 irgend Ewas über w I 2 


Die Geſchichte in den Bichem der . de 


nige und Chronike, geht, wie ich bereits 


erinnert, bis zum 588ſten Jahre vor Chriſto, 


vorwaͤrts. Es wird daher unterſucht wer⸗ 
den muͤſſen, welche von dieſen Propheten 


vor dieſer Periode gelebt? Hier folgt dem⸗ 


———— 


nach eine Tabelle aller Propheten, der Zeit 
nach, in der fie vor Christo, zufolge der 


dem erſten Capitel jedes der Buͤcher der 


Propheten vorgeſetzten Zeitrechnung, gelebt; . 


wie auch der Anzahl der Jahre, die ſie gelebt, 


ehe die Bücher der Könige und der Chronik | 


en worden ſind. | 


5 


nd 
ferwaͤhnt. 
Inur in dem letzten 
Capitel der Chro: | 
nike erwaͤhnt. 
nicht erwaͤhnt. 
nicht erwaͤhnt. 
- nicht erwähnt. 
nicht erwähnt. I 
nicht erwahnt. 


*) Im zweyten B. d. Kin. 14, 25. wird des 5 
Nahmens des Jonas bey Gelegenheit der Wie 


[5 — 5 
555 5 FR ar — 7 5 
J 


8 * 
AR Dieſe Tabelle iſt entweder für die bibli 


chen Geſchichtſchreiber, oder fuͤr die bibli⸗ 


ſchen Propheten nicht ſehr ehrenvoll, und ich 


uͤberlaſſe es den Prieſtern und Auslegern. 
den Punkt des Etiquets zwiſchen ihnen 
auszumachen, und eine Urſache anzugeben, | 
warum die Verfaſſer der Bücher der Kö⸗ 
nige und der Chronik dieſe Propheten, die “ 
ich in dem erſten Theile des Zeitalters 


der Vernunft, als Dichter betrachtet, 
mit einem eben ſo herabwuͤrdigenden Still⸗ 


ſchweigen übergangen haben, als ein. Ge 
ſchichtſchreiber heutiges Tages den Peter . 


de. E 
Pindar behand eln wurde:. 


Ich habe noch Eine Bemerkung N 


das Wach der Chronik zu machen, um nach⸗ 


dereinraͤumung einer Strecke Landes durch den 
Jäeroboam erwähnt, weiter aber nichts von 
ihm geſagt. Auch findet fich dabey feine Hin⸗ 
deutung auf das Buch deſſelben; weder auf 
ſeine Reiſe nach Ninive, noch Ye; die int 
ER geſthichte. e 


88 


her mich an die ueberſcht dach iin Vi 
' Bruns We a ie Ma 


9908 5 1 
In meinen u Bemalen über de das en 


Buch Moſis fuͤhrte ich eine Stelle aus dem 1 a 
zıften Verſe des 36ſten Capitels an, die 
offenbar. ſich auf eine Zeit nach der Per 
riode ſich bezieht, wo Könige angefangen, 
über die Kinder Israels zu regieren; und 
zeigte, daß da ſie woͤrtlich dieſelbe als in 
1 Chrom 1, 43. iſt, (wo fie auch, der 
Ordnung der Geſchichte nach, füglich ſtehen 
ann, welches fie im erſten Buche Moſis 
nicht thut,) jener beſagte Vers, und ein 
großer Theil des 36ſten Capitels, aus dem 1 
Buche der Chronik genommen ſeyn muß, 
ſo daß das erſte Buch Moſis, ob es gleich 
in der Bibel vorangeſtellt, und Mofesheye 
gelegt wird, dennoch Durch irgend eine une 4 
bekannte Perſon, nachdem das Buch Der 
Chronik ſchon geſchrieben geweſen, folglich 
zum wenigſten ee und ſechzig Jahr 1 


f 


9 


Deer augenſcheinliche Beweis, den ich 
ieruͤbe geführt, iſt ganz in der Ordnung, 
d beſteht nur in zwey Punkten. Exftlich, 


i wie ich bereits erinnert, daß die Stelle m 


erſten Buche Moſis ſich, in Abſicht der 
| 3 eit, das Buch der Chronik, worauf ſich 
dieſe Stelle bezieht, nicht eher, als wenig⸗ 


ſtens acht hundert und ſechzig Jahr nach 


der Zeit Moſis, angefangen worden war. 


Dieß zu verhüten, brauchen wir nur den 


dreyzehnten Vers des erſten Buches der 
Chronik anzuſehen; wo der Schreiber, in⸗ 
dem er das Geſchlechtregiſter Davids giebt, 


des Zedeki ias, erwaͤhnt; zu deſſen Zeit, 
(588 Jahre vor Chriſto, und folglich mehr 


als 860 Jahre nach Moſes,) Nebucadnezar 


Jeruſalem eroberte. Diejenigen, welche 
uns aberglaͤubiſch das Alterthum der Bibel, 


und beſonders der Moſes zugeſchriebenen 


nach Moſis Zeit, geſchmiedet worden ſeyn 


: 90 ii | 5 
Bücher, geprieſen haben, haben es 1 9 
Unterſuchung und auf kein weitere Anfehen, 


ig 


ſchen ſchliegen lag it dieß ei Wich der 1 
Bibel an drey hundert Jahr jünger als H 
mers Schriften, und ohngeſehr gleichzeitig 
5 mit ee Be e e 0 A tin 
Ich ilk ber Moralität Sons übri⸗ 
5 gens das Wort nicht reden; ich halte ſeine 
Schriften für ein Buch voll falfcher Begriffe 
von Ruhm, deſſen Wirkung keine andre 
ſehn kann, als unmoraliſche und falſche Be 
griffe von Ehre einzuflöffen; und Aeſops 
Fabeln ſind, wenn gleich ihre Moral uͤber⸗ 
haupt richtig iſt, in ihrer Dichtung doch oft 15 
grauſam; und werden dadurch den 1 24 
zen, beſonders der Kinder, ſchaͤdlicher, als 
die Richtigkeit ihrer Moralen dem — 4 
fromm. 15 5 
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Als Einen Beweis unter mehreren, die 
ich anführen werde, die Unordnung zu zei⸗ 
gen, mit welcher dieſes vorgebliche Wort 


ottes, die Bibel, zuſammengeſtoppelt wor⸗ 


den iſt; fo wie die Ungewißheit, die über 
die Verfaſſer deſſelben obwaltet, brauchen 
ö wir nur einen Blick auf die drey erſten Verſe 
Esra's und die zwey letzten in den Büchern 
der Chronik zu werfen. Denn, welch eine 
Zuſammenſtoppelley iſt es nicht, daß die 
drey erſten Verſe Esra's, gerade die beyden 


letzten der Chronik, oder die letzten zwey der 


Chronik die drey erſten in Esra ſind. Ent⸗ ö 
weder die Verfaſſer kannten ihre eigenen 
Werke nicht, oder die eee N 


nicht die her. 0 


* 


nd Chronike, und kommen zu dem ene ; 


Vs. 22. Aber im 


ſen, daß erfuͤllet würde 
das Wort des Herrn, 
durch den Mund Je⸗ durch den Mund Ser 
remia geredt, erweckt, remia geredt, erwek⸗ 


Cores, des Koͤnigs in 


alle Koͤnigreiche in 


Die zwey 1 e e 
Verſe der Chro- Die drey erſten A 
nik. I 8Verſe des Esra. 


\ 


N V 8. I. Im erſten 
Jahr Cores, des Kö⸗ 
nigs in Perſen, daß 
erfüllet wuͤrde das 
Wort des Herren, 


erſten Jahr Cores, 
des Koͤniges in Per⸗ 


der Herr den Geiſt] kete der Herr den 
8 in | Geiſt Cores, des Kö- 
Perſen, daß er ließ nigs in Perſen, daß 
ausſchreyen, durch ſein er ließ ausſchreyen 


ganzes Koͤnigreiche durch fein ganzes Koͤ⸗ 
auch durch Schrift, nigreich, auch durch 
und ſagen. Schrift, und ſagen. 


Vs. 23. So] Vs. 2. So ſpricht 
ſchreibt Cores, der | Eores, der König in 
König in Perſen:] Perſen: Der Herr, 
Der Herr der Gott der Gott vom Him⸗ 
vom Himmel, hat mir mel hat mir alle Koͤ⸗ 
nigreiche in Landen 
gegeben, und hat mir 
befohlen, ihm ein 


\ 


Landen gegeben, und 
mir befohlen, ihm ein 


— 
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Haus zu bauen, zu 1 zu bauen, zu 


| Jeruſalem, in Juda. Jeruſalem, in Juda. 
Wer nun unter Euch. Vs. 3. Wer nun 
eines Volkes ift, mit | unter Euch feines 
dem ſey der Herr Volkes it, mit dem 
ſein 1 25 che ſey ſein Gott, und er 
N Iziehe hinanf gen Je⸗ 
Iruſalem, in Juda, 
und baue das Haus 
des Herrn, des Got⸗ 
945 Israel. Er iſt der 
Gott, der zu Jeruſa⸗ 

em iſt. 


NB. Der lezte Vers in dem Buche 
der Chronik bricht ab, und ſchließt mitten 
in der Rede mit den Worten hinauf; 
ohne daß der Ort wohin angegeben wird. 
Dieſe Abgebrochenheit, und das Wiederer⸗ 
ſcheinen der naͤmlichen Verſe in verſchiede⸗ 
nen Buͤchern, zeigen, wie ich bereits geſagt, 
die Unordnung und Unwiſſenheit, mit welcher 
die Bibel zuſammengeſtoppelt worden iſt, 
und daß weder die Zuſammenſtoppler da⸗ 


a 
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von, es auf irgend ein Anfhen chaten, noch 
auch wir auf irgend ein Anſehen dem er 
ben duͤrfen, was ſie gethan haben. hp BE 


* Ich habe, waͤhrend meiner Unterfihüng, ver; 


ſchiedene abgebrochne und finnlofe Stellen in 
der Bibel bemerkt, ohne daß ich fie von genug⸗ 
ſamer Wichtigkeit hielte, ihrer in meiner Er⸗ 
oͤrterung erwähnen zu muͤſſen. Dahin gehoͤrt 
die 1 Sam. 13, I. wo geſagt wird: „Saul 
4waͤre Ein Jahr Koͤnig geweſen, und da er 


I men Jahr über Israel regieret, habe er 


te ihm dreytauſend Mann aus Israel erwaͤhlt 
46 u. ſ. w.“ Der Theil des Verſes, welcher 
ſagt: Saul ſey ein Jahr König geweſen 
hat keinen Sinn, weil er uns nichts von dem, 
was Saul gethan, noch irgend, was ſich ſonſt 
am Ende dieſes Einen Jahres zugetragen habe, 
richtet. Ueberdieß iſt es abgeſchmackt zu 
ſagen: Saul habe Ein Jahr regiert, wenn 
er ihrer z wey regiert; weil es unmoglich iſt, 
daß er nicht Ein Jahr ſollte regiert haben, | 
wenn er ihrer zweye regiert. 1 

Ein anderes Beyſpiel koͤmmt im Buche 
Joſua (Ca p. 3.), wo der Schreiber eine 
Geſchichte von einem Engel, (denn ſo nennt 


0 1 


die vetgeſczte Sumirarie ie) der Joſua 
erſchienen, erzaͤhlt. Auch hier bricht die Rede 
plotzlich, ohne zu irgend einem Schluſſe zu 
kommen, ab. Die Geſchichte iſt iſt folgende: 


1 ur 13.) „Und es begab ſich, da Joſua 
4 bey Jericho war, daß er feine Augen aufhub, 

aund ward gewahr, daß ein Mann gegen 
Lin ſtund, und hatte ein blos Schwert in 

„ ſeiner Hand. Und Joſua ging zu ihm, und 


1 sprach zu ihm: Gehoͤreſt du uns an, oder 

Leunſere Feinde? vs. 14. Er ſprach: Nein, 
0 ſondern ich bin ein Fuͤrſt über das Heer des 
„Herrn, und bin jezt kommen. Da fiel 


. Joſüa auf fein Angeſicht zur Erden, und 


betete an, und ſprach zu ihm: Was 
* ſaget mein Herr ſeinem Knechte? 


bes. 15. Und der Fuͤrſt uͤber das Heer des 


0 Herrn ſprach zu Joſua: Zeuch deine Schuh 
“aus von deinen Fuͤſſen, denn die Staͤdte, 
s darauf du ſteheſt, iſt heilig. Und Joſua 
that alfe.” — — Was denn? nichts! — 


Denn hier höre die Geſchichte 10 und das 


Capitel 15 


en iſt, unmittelbar nümli 5 a 
der Ruͤckkehr der Juden aus der babylonte 


Entweder bricht die Geschichte br der 
Mitte ab, oder es iſt ein Maͤhrchen, das 
irgend ein juͤdiſcher Spaßvogel erzaͤhlt hat, 
Joſua's vorgebliche goͤttliche Sendung laͤcher⸗ 
lich zu machen; und das die Bibelſtoppler, 
welche die Abſicht des Maͤhrchens nicht einſa⸗ 
hen, nachher ganz im Ernſte wiedererzaͤhlt 
haben. Als ein luſtiges und laͤcherlich machen⸗ 
des Maͤhrchen, iſt ſie nicht ohne ihr Salz; 
denn ſie fuͤhrt pompvoll einen Engel unter 
menſchlicher Geſtalt ein; mit einem chwerdt 
in ſeiner Hand, vor dem Joſua auf ſein 
Angeſicht zu Erden faͤllt, und an⸗ 
betet, (was wider das zweyte Gebot iſt,) 
worauf denn die himmliſche Geſandtſchaft 
endigt, und Joſua befiehlt, die Schue auszu⸗ 
ziehen. Eben ſo gut haͤtte ihn auch befohlen 
werden koͤnnen, die Hoſen wan 


— 


Gewiß übrigens iſt, daß vi Juden an 
nichts von dem glaubten, was ihre Fuͤhrer 
ihnen erzaͤhlten; wie aus der cavalieren 
Manier erhellt, womit fie von Moſes redten, | 

als er auf den Berg Sinai gegangen war: 

„Wir wiſſen nicht,” ſagen ſie, was dieſem 

Manne Moſe ee u a Bet 

. 


ſchen Gefangenſchaft, ohngefaͤhr 336 Jahr 
e. Esra, der zufolge den juͤdi⸗ 
ſchen Commentatoren, der naͤmliche in den 
apocryphiſchen Büchern genannte Esra iſt, 
war Einer von denen, welche wiederkehrten, 
und die wahrſcheinlich uber die Begebenheit 
geſchrieben haben. Nehemias, deſſen Buch 


U 
fi 


unmittelbar auf Esra feines folgt, war gleich⸗ 
falls Einer der Wiederkehrenden, und hat 


auch wahrſcheinlich über die Begebenheit in 
dem Buche, das ſeinen Nahmen traͤgt, ge⸗ 


ſchrieben. Allein dieſe Nachrichten ſind fuͤr 


uns, und fuͤr Jedermann anders als die 
Juden, nichts als ein Theil der Geſchichte 


ihrer Nation; und enthalten gerade ſo viel 


goͤttliches Wort in ſich, wie irgend etwa eine 
Geſchichte, z. B. von Frankreich, Rapins 
Geſchichte von England, oder eine Scholze 
irgend eines andern Volkes. 


Doch ſelbſt in ihren geſchichlichen Ver⸗ 5 
* ſind dieſe a 
G 


® N 


beyderſeits nicht zuverlaͤßig. Im zweyten 
Theile der Esra giebt der Verfaſſer uns ein 
Verzeichniß des Staͤmme und Familien, 
und der genauen Anzahl der Seelen jeder, 
die von Babylon nach Jeruſalem zurück: | 
kehrten. Dieſe Muſterrolle ſcheint eine der 
Hauptabſichten geweſen zu ſeyn, warum dieß 
Buch geſchrieben worden; allein ſelbſt in 
dieſer iſt es ein Irrthum, der dieſe Abſi er | 
des Unternehmens zerſtort. | 


Der Sitäber fängt feine Muſterrolle | 
Cap. 2, vs. 3.) folgendermaßen an: «Der 
Kinder Pareos zweytauſend, hundert und 
«zwey und ſiebzig. vs. 4. Der Kinder 
„Sephatja drey tauſend und zwey und ſieb⸗ 
| zig. Und auf dieſe Weiſe geht er alle 
Familien durch; zieht im 64ſten Verſe eine 
Summe, und ſagt: Der ganzen Gemeine, 
«wie Ein Mann, war zwey und vier 
zig tauſend drey hundert und 
Tehzig” N 


1 „Fideß wird „ wer Er nur die Mühe 
5 ben will, die einzelnen Zahlen zuſammen 
1 addiren, finden, daß das Ganze nur 


29,8178 ausmacht ) und ein Rechnungs⸗ 


5 Hier die 1 55 aus dem zweyten Theile 


Esra's. 


Cup. 2 2. 2 


Vs. 3. 


a. 


XK K* 


ee 


e 


e 


Transport 18,916 


2172 Vs. 24. 
372 25. 
279 26. 
2812 27. 
9 28. 
9453 29. 
250% 30. 
2 31. 
223 41 38. 
22 | 34. 
2056 35 

454 36. 

2 
328 38. 
1124 39. 
223 | g 40. 
95 Ar. 
123 42. 
. 58. 
128 60. 
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42 
243 
621 
122 
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fehle um 1 obhanden iſt. Welche ö 
Gewißheit laͤßt ſich denn für gend Etwas . 
in der Bibel fa ö 
a N ehemias giebt gleicherweife: ein Dat | 
| zeichniß der zurückgekehrten Familien, und 
der Anzahl einer jeden. Er faͤngt, wie 
Esra, damit an, daß er ſagt: (Cap. 7. 
vs. 8.) „Der Kinder Pareos waren 
„zwey tauſend hundert und zwey 
eund ſiebzig:“ geht fo alle Familien 
durch, und fagt, wie Esra geſagt: Der 
1 „ganzen Gemeine, wie Ein Mann, war 
zwey und vierzig tauſend, drey hundert und 
«fechzig.” Aber die einzelnen Summen die⸗ 
ſes B Verzeichniſſes geben eine Hauptſumme 
von 31,089; ſo daß hier abermals ein Irr⸗ 
tum von 11,271, iſt. Dieſe Schrifiſteller 
moͤgen vortrefliche Bibelſchmiede ſeyn; uͤber⸗ 
all aber wo Wahrheit und Genauigkeit er⸗ 
fodert wird, taugen ſie nichts. 


a 


A Das 1 hesfolgente Buch 1 das Buch 


. Wofern Madame Eſther es fuͤr 
eine Ehre hielt, ſich ſelbſt als eine unterhal⸗ 
tene Maitreſſe des Ahasverus, oder als eine 


Nretbenbuhlerim der Koͤniginn Vaſthi auf- 


zuſtellen, die ſich geweigert hatte, zu einem 


betrunkenen Koͤnige, mitten unter eine be⸗ 


trunkene Geſellſchaft zu kommen, um ſich 


zur Schau ſtellen zu lassen, (denn die Ge⸗ 
ſchichte erzählt, fie haͤtten ſieben Tage ges 


trunken und wären guten Muths gewe⸗ 
ſen,) ſo wollen wir dies ihre und Mardo⸗ 


chals Sache ſeyn laſſen. Uns, mich we⸗ 
nigſtens, gehts nichts an; uͤberdieß hat die 
Geſchichte alles Anſehen, eine Fabel zu ſeyn, 
und der Nahme ihres Verfaſſers iſt gleich⸗ b 
falls unbekannt. Ich komme zum W 


Hiob. 


Das Buch Hiob iſt in 1 keinem innern 


Weſen von allen andern verſchieden, die wir 
ee 8 1 800 find. Wir finden 


j 


keine Verraͤthereyen und keinen Mord dar 


inn. Es enthaͤlt Betrachtungen eines von 


den Abwechſelungen Lebens ſtark getroffenen 
Geiſtes, der bald dem Drucke unterliegt, 
bald ſich dagegen ſtraͤubt. Es iſt ein erha⸗ 
benes Gedicht, welches uns einen Streit 
zwiſchen williger Unterwerfung und unwill⸗ 
kuͤhrlichem Mißvergnuͤgen darſtellt; es zeigt | 
den Menſchen, wie er bisweilen ift, mehr 

geneigt ſich zu unterwerfen als er es zu thun 

vermag. Geduld zeigt der Character e 
Perſon, welche die Hauptrolle darin fpielt, 
nicht viel; vielmehr iſt ihr Schmerz oft 
ungeſtuͤm; indeß verſucht fie, davor auf 
ihrer Hut zu ſeyn, und ſcheint entſchloſſen, 
mitten unter den ſich auf fie häufenden Lei⸗ 
den ſich ſelbſt die harte Pflicht der . | 
denheit aufzulegen. 


Ich habe mit Koche che vom m | 
Hiob im erften Theile des Zeitalters 
der Vernunft geredt; jedoch ohne 


4 103 
daß id damals wußte, waß ich feitdem ae 
daß, wie aus der Sammlung aller moͤgli⸗ 
chen Beweiſe zu ſchließen iſt, das Buch Hiob 
| 0 z der Bibel gehört, 


Ich habe die Meynung zweyer hebrä⸗ 


ſchen Ausleger Abenesra's und Spinoza's 


uͤber dieſen Gegenſtand für mich. Sie 


ſagen beyde: das Buch Hiob fuͤhre keinen 
innern Beweis in ſich, daß es ein hebräifches 

Buch ſey, der Genius der Dichtung und die 
dramatiſche Fabel des Stuͤckes ſey nicht 
| hebraͤisch; das Buch ſey aus einer andern 


EN Sprache i ins Hebraͤiſche uͤberſezt worden, und 
der Verfaſſer deſſelben ein Heide; die darinn, 
unter dem Nahmen Satan, (der zum erſten 
und einzigen Male in der Bibel hier erſcheint,) 
auftretende Perſon, entſpraͤche keiner Vor⸗ 
ſtellung der Hebraͤer, und mit den zwey Zu⸗ | 


ſammenberufungen der in dem Gedichte: 


Soͤhne Gottes, Benannten, welche die 
15 Gottheit veranſtaltet haben ſoll, ſo wie mit 


598 


10% 


der Vertraulichkeit f in welcher San n mit ir 
zu een angenommen wic ſey es "rg 5 | 


— 


Auch laßt fich noch d die N ma⸗ N 


chen, daß das Buch offenbar das Werk 
eines durch Kenntniſſe gebildeten Geiſtes iſt; 


ein Ruhm in dem die unwiſſenden Juden 


wahrlich nicht ſtanden. Es enthaͤlt haͤufig 
lebhafte Anſpielungen auf Gegenſtaͤnde aus 


der Naturgeſchichte; und dieß giebt dem 8 
Buche eine ganz andere Farbe, als ſonſt 


irgend ein hebraͤiſches hat, das wir kennen. 


Die Nahmen der darin vorkommenden 


Geſtirne, der Plejaden, des Orion und 


Arcturus, ſind griechiſche, und nicht hebraͤiſche 


Nahmen; und da es ſonſt aus keiner Stelle 
in der Bibel erhellt, daß die Juden irgend 
etwas von der Sternkunde gewußt, oder ſich 


auf ihr Studium gelegt, ſo konnten ſie auch 


dieſe Benennungen nicht in ihre Sprache 


übersetzen, ſondern nahmen ſie ſo an, wie 


„„ de 10 


5 


5 5 Daß die Juden die wiſtnſhaftich i 


nder er Meberfhrift des Sei sts so 


Geiſtesproducte heidniſcher Rationen in die 


hebri aifche Sprache uͤberſetzt, und ſie mit 
Eigenem vermiſcht haben, leidet keinen 
Zweifel. Das ein und dreyßigſte Capitel | 


der Sprichwörter giebt davon einen Beweis. 


* 8 3 8 


Es wird daſelbſt (vs. 1.) geſagt: Dieß 
ſind die Worte ee Königs La⸗ 
muel, die Lehre, die ihn feine 
Mutter lehrete. Diefer Vers ſteht als 

eine Vorrede zu den Sprichwoͤrtern da, 


welche folgen, und nicht von Salomo ſon⸗ 


dern von Lamuel herruͤhren; der weder 


einer der Könige Israels, noch Juda's, und 
folglich ein Heide, war. Die Juden nahmen 
indeß doch feine Sprichwörter auf; und da 
ſie nicht Rechenſchaft davon geben koͤnnen, 


wer der Verfaſſer des Buches Hiob geweſen, 
Mr wie " dazu gekommen ſildz da das 
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Buch an innrer Beſchaffenhen gänzlich: von 


den hebraͤiſchen Schriften abweicht; und in 


ganz und gar keiner Verbindung mit irgend 
einem andern vorhergehenden oder nachfol⸗ 
gendem Buche oder Capitel der Bibel ſteht, 
fo laͤßt fi) aus allen dieſen Umſtänden mit 
Gewißheit ſchließen, daß es urſpruͤnglich von 
einem Heiden herſtammen muͤſſe. 9 


| 80 Das Gebet, welches unter dem Nahmen de 


Gebetes Ag urs bekannt iſt, und 
dreyßigſten Capitel der Sprichwörter, ya 


hergeht; das einzige empfundene, gedachte, und 
b wohlausgedruͤckte Gebet in der Bibel, hat 


auch ſehr das Anſehen, aus einem heidniſchen „5 


Gebete genommen zu ſeyn. Der Nahme 
Agur kommt ſonſt bey keiner Gelegenheit 
weiter vor, als hier; und er wird, nebſt dem 
dieſem Manne zugeſchriebenen Gebete, auf 
dieſelbe Weiſe und beynahe mit den nämlichen 
Worten aufgeführt, als Lamuel, und feine 
Sprichwörter, im folgenden Capitel. Der 
erſte Vers des dreyßigſten Capitels ſagt: 
Dieß find die Worte h er; 


telbar vor den Sprichwörtern Samuels, vor⸗ 


N 
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Die Bibeloerſertger und die Beſtimmer 0 
der a der bibliſchen Bücher, (ei an 


3 Sohnes Jake, Lehre und Rede 2c. 
hier wird das Wort Lehre in eben dem Sinne 
genommen, als in dem folgenden Capitel von 
Samuel; ohne daß irgend etwas Prophetiſches 


darunter ausgedruͤckt wrrden ſoll. a) Das 


Verſe folgendermaßen: Abgoͤtterey und 


Gebet Agurs lautet im achten und neunten 


KLeiuͤgen laß ferne von mir feyn; 


Armuth und Reichthum gieb mir 


nicht; laß mich aber einen befdei: 


den Theil Speiſe dahin nehmen. 


* 
— 


Ich moͤchte font, wo ich z u ſatt 
wuͤrde, verläugnen, und ſagen: 
wer iſt der Herr? oder wo ich zu 


arm wuͤrde, moͤchte ich ſtehlen, und 


mich an den Nahmen meines Got: 
tes vergreifen. Dieß iſt eben nicht der 


Character eines juͤdiſchen Gebetes; die Juden 


beteten nie anders, als wenn ſie in Roth waren, 
und nie um etwas Anderes, als um Sieg, 


Rache, oder Reichthum. 


a) Im Engliſchen ſteht für Luthers te Wort: 
L ehre, das Wort Prophesy. 
An merk. des ueberſ. 


. 
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nen in Valegenhel Hebe zu ſeyn, wie 


und wohin ſie das Buch Hiob ſtellen ſollten; 
denn es erhellt aus keinem einzigen geſchicht⸗ 
lichen Umſtande, oder irgend einer Anſpie⸗ 


lung auf einen darin, welchen Ort man 


0 ve in der Bibel 1 habe. Allein 


Unwiſenheit der Welt kund werden zu 17 


ſen; deßhalb ſetzten ſie es in den Zeitpunkt 


von 1500 Jahren vor Chriſto, das heißt, als 

die Israeliten noch in Egypten waren; wel⸗ 
ches ſie zu thun kein weiteres Recht haben, | 
als ich haben wuͤrde, wenn ich es noch ein 


tauſend Jahre vor der Zeit aͤlter machen 


wollte. Wahrſcheinlich ift es inde älter als 


irgend ein andres bibliſches Buch; und das 


einzige, welches ohne Unwillen und Eckel 
N werden 5 — 1 


Air wiſſen ch 890 was die 
eee heidniſche Welt vor der Zeit der 
Su geweſen u N immer N | 


a Ae | 
0 aus gegangen ſind, den Charakter aller uͤbri⸗ 
gen Nationen zu verlaͤumden oder anzu⸗ 


ſchwaͤrzen; denn, nur juͤdiſchen Nachrichten 


zufolge, haben wir uns angewohnt, ſie Hei⸗ 


den zu nennen. Gegentheils ſind dieſe Hei⸗ 
den uns vielmehr als ein gerechtes und Sie 


ten liebendes Volk bekannt, das nicht, gleich 
den Juden, der Grauſamkeit und Rache er⸗ 


geben war; deſſen Glaubensbekenntniß aber 


uns verborgen iſt. Es ſcheint ihre Gewohn⸗ 
heit geweſen zu ſeyn, die Tugenden und Laſter 

in Statuen und Bildern zu perfonificivenz 
woraus aber nicht folgt, daß fie dieſen mehr 


göttliche V Verehrung bezeigt, als wir es that, 


” gehe a he der 


Pfalmen RR über das ic nicht N 
biel zu erinnern brauche. Einige von ihnen 


ſind moraliſchen, andre ſehr rachſuͤchtigen 
Inhalts; und die mehreſten darunter be⸗ 
zꝛiehen ſich auf gewiſſe Örtliche Umſtaͤnde der 


0 jüͤdiſchen Nation, die uns nichts weiter an⸗ i 


| 110 | 
1 gehen. Unterdeſſen iſt es ein Irrthum oder 
ein Betrug, wenn wir fie die Pfalmen De 
vids nennen. Sie find eine eben ſolche 
Sammlung, als unſre Geſangbuͤcher heu⸗ 
tiges Tages; von verſchiedenen Liederdich⸗ 
tern verfertigt, die zu verſchiedenen Zeiten 
lebten. Der hundert und ſieben und drey⸗ 
ßigſte Pſalm hat nicht eher, als vier hun⸗ 
dert Jahre nach Davids Zeit, geſchrieben 
werden koͤnnen; weil er einer Begebenheit, i 
der Gefangenschaft der Juden in Babylon, 
erwähnt, welche ſich nicht früher zugetragen 
hat. An dem Waſſer zu Babel ſaſ⸗ 


ſen wir, und weinetn, wenn wir 


an Zion gedachten. Unſre Har— 
fen hiengen wir an die Weiden, 
welche darinnen ſind. Denn die 
daſelbſt heißen uns fingen, die 
uns gefangen hielten, und inum 
ſerm Herzen froͤhlich ſeyn: Lieber 
ſinget uns ein Lied von Zionz ſo 
wie etwa Jemand zu einem Nenn 


* 
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aber Franzosen, oder Engeländer RR koͤnn⸗ 
te: Sing uns eines deiner americaniſchen, 
oder franzoͤſiſchen, oder engliſchen Lieder! 


Dieſe Anmerkung über. die Zeit, in welcher 


dieſer Pfalm geſchrieben worden, foll zu wei⸗ 


ter nichts dienen, als zu zeigen, (wie ſchon 


verſchiedentlich geſchehen,) wie allgemein die 
Welt in Abſicht der Verfaſſer der bibliſchen 
Buͤcher getaͤuſcht worden iſt. Man hat 
keine Ruͤckſicht auf die Zeit, Ort, oder Um⸗ 


ſtaͤnde genommen; ihre Nahmen ſind ganz 
willkuͤhrlich mehr als Einem Buche vorge⸗ 


ſetzt worden, das fie eben fo unmöglich ha⸗ 
ben ſchreiben koͤnnen, als Jemand ſeinem 


eignen 1 e e ver⸗ 
Aicher i 


N 


Das Buch eee | 


Dieſe find eben wie Pfalme eine Sammlung; 7 
und zwar von Verfaſſern, die zu einer an⸗ 
dern, als der Juͤdiſchen Nation gehoͤrten; 


wie ich in meinen Anmerkungen AR das 
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nic t gerechnet, 
daß Einige den Salomo beygelegt e Sprich⸗ 
woͤrter, nicht eher als zwey hundert und 
funfzig Jahre nach Salomo's Tode, zum 
Vorſchein gekommen ſind; denn es wird im 
erſten Verſe des fuͤnf und zwanzigſten Ca⸗ 
pitels geſagt: „Dieß find auch Spree 
che Salomo's, die hinzugeſetzt has 
ben die Maͤnner Hiskia, des Koͤ⸗ 
niges Ju da.“ Von der Zeit Salomos aber 
bis zu der des Hiskia, waren hundert und 
funfzig Jahre. Wenn ein Mann berühmt 
und ſein Nahme bekannt geworden iſt, wird 
er haͤufig zum angeblichen Vater von Dingen 
gemacht, die er niemals geſagt noch gethan; 
und dieß mag auch wohl der Fall mit Sa⸗ 
lomo geweſen ſeyn. Es ſchien damals die 
Mode es mit fich gebracht zu haben, Sprich⸗ 
N woͤrterſammlungen zu macheu, wie wir jetzt 
Vademecum's ſchreiben und ſie Perſonen 
| beylegen, die ſolche Samml ungen, Mi mit 
‚ao a geicheg haun e 


Buch Hiob N, 1 n 


7 


Das Buch des 8 Salo⸗ | 
| „ wird auch Salomo beygelegt; und 
dieß mit vieler Schicklichkeit, wenn auch nicht 


mit Wahrheit. Es gleicht ziemlich den ein⸗ 


ſamen Betrachtungen eines ſo abgenutzten 5 


Wollüͤſtlings, als Salomo war; der nun auf 


die Scene zurückſchauend, die er nicht mehr 


genießen kann, endlich ausruft: es iſt Al⸗ 
les eitel! Die Metaphern und Empfin⸗ 


dungen darinn, ſind groͤßtentheils dunkel; 


wahrſcheinlich aus Schuld der Ueberſetzung; N 


indeß bleibt doch Verſtaͤndliches genug noch ' 


| übrig, uns zu zeigen, daß ſie im Originale 
kraftvoll ausgedrückt waren. *) Nach dem 


was uns von dem Character Salomo's bee 
richtet worden, war er ein geiſtvoller / ſich 


gern zeigender, ausſchweifender und zuletzt 


melancholiſcher Mann. Er lebte kuftig, und 


*) wenn finſtrer werden die 
Geſichte durch die Fenſter,“ iſt eine 

jolche in der Ueberſetzung dunkle Figur, den 

Verluſt des Geſichts anzudeuten. 


— 2 ; ee 
| . 
. 


farb, Nerd Welt müde, im an ind o funfige 8 
ſten Jahre. ee | 

Sieben Wade Weber v und e . 
dert Kebsweiber ſind ſchlimmer als gar 
keine; und wie ſehr eine ſolche v eppigkeit 
auch als ein erhöhtes Vergnuͤgen uns vor⸗ 
kommen mag, ſo zerſtoͤrt fie doch vielmehr 


alles Gluͤck der Liebe; da ſie ihr keinen Ge⸗ 


genſtand giebt, an den fie fich heften konne. 


Getheilte Lebe iſt nie glücklich. Dieß war 
Salomo's Fall, und wenn er mit aller ſeiner 
anmaaßungsreichen Weisheit dieß nicht 
ftuͤher entdecken konnte, ſo verdiente er auch, 
unbemitleidet, den Verdruß zu tragen, 
den er nachher ausſtand. In dieſem 
Geſichtspunkte iſt fein Gepredige unnütz; 
weil, um die Folgen zu kennen, man nur 
den Fall kennen darf. Sieben hun⸗ 
dert Weiber und drey hundert 
Kebsweiber! Dieſe Worte nur genannt, 
ſo gut, wie das ganze Buch! alsdann wars 
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telkeit und Geiſtesplage ſey; denn 
es iſt unmoͤglich fuͤr uns, aus der Geſell⸗ 
ſchaft derjenigen unſer Gluͤck z zu ſchopfen, 
die wir des Spe berauben. a 
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Im Alter glücklich zu Au ie wir 
uns an Dinge gewoͤhnen, die den Geiſt auf 
der ganzen Lebensreiſe begleiten koͤnnen, und 


mit dem Uebrigen als mit etwas Zufaͤlligem, 
das uns aufſtoͤßt, vorlieb nehmen. Der 
Mann, der nichts als ſein Vergnuͤgen ge⸗ 
ſucht hat, iſt im Alter elend; und der bloße 


knechtiſche Geſchaͤftsmann nicht viel minder; 


re u die naturgeſchichtlichen, mathe⸗ 
matiſchen und mechaniſchen Wiſſenſchaften, 
eine > beſtaͤndig fließende Quelle ruhigen Ver⸗ 
gnuͤgens ſind; deren Studium — nicht aber 


das der finſtern Lehrſäͤtze der Prieſter und 


ihres Aberglaubens! — die wahre Gottes⸗ 


gelehrtheit ausmacht. Denn durch fie ler⸗ 
nen wir den ante u und bewun⸗ 


wi 


90 lig iberftäßig, zu ſagen: daß alles E 


ö 
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dern, weil die Grunbfüge der Wiſſenſchaft 


in der Schoͤpfung liegen, und unverander⸗ 0 


er und göttlichen Meet) e nt 


’ 
5 


Wer Benjamin Frankl hm bar 
wird ſich erinnern, daß ſein Geiſt immer 


jung, feine Seelenſtimmung ſtets heiter war. N 


Wiſſenſchaft, die niemals grau wird, war 
ſtets ſeine Geliebte. Er war nie ohne einen 
Gegenſtand; denn wenn wir einen Gegen⸗ 
ſtand zu haben aufhören, p werden wir 


gleich einem Invaliden, in einem Kospitale, 5 


der auf den er wartet. 


Salomo' 3 hohes Lied, ' das 
verliebt und naͤrriſch genug iſt, hat die runz⸗ 
lichte Schwaͤrmerey goͤttlich genannt. 
Von den Bibelzuſammenſtopplern ſind dieſe 
Geſaͤnge nach dem Buche des Predigers ge⸗ 
ſtellt und von den Chronologen ihnen die Zeit 
von 1014 Jahren vor Chriſto angewieſen 


worden; um welches Jahr, Salomo, zu. 


0 m 
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wenig mehr vertragen hätte, denn Salomo 


war damals in den Flitterwochen (houey- 


er . Ein Laufend Ausſchweifun⸗ 
a 0 


uach le es A wohl ae 


bew, daß, da er das Buch des Predigers, 


in dem er ausruft: Alles ſey Eitelkeit und 
Seelenplage! lange nach dieſen Geſaͤngen 


ſchrieb, (wofern er es überhaupt geſchrie⸗ 


ben,) er wahrſcheinlich dieſe Geſaͤnge in 


jenes Buch verwebt haben wird. Dieß iſt 
um ſo viel wahrſcheinlicher, weil er oder 


folge ER dieſer Zeitrechnung „ neunzehn 
Ja * alt war, und ſein Serail von Weibern 
und Kebsweibern ſich zulegte. Die Bibel⸗ 
macher und Chronologen ſollten indeß bey 
dieſer Beſtimmung mit etwas mehr Vor⸗ 
ſicht zu Werke gegangen ſeyn, und ent⸗ 
Pr gar nichts von der Zeit geſagt, oder 
eine gewaͤhlt haben, die mit der angenom⸗ 
menen Goͤttlichkeit dieſer Gefänge ſich ein 


\ 
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| font Jemand für ihn, Ian . 2,8) ſagt: h 
Ich ſchaffte mir Sänger und Saͤn⸗ 

gerinnen, und Wolluſt der Men⸗ 
ſchen, allerley Saitenſpiel, welches N 
Alles, (Siehe vs. II.) eitel und 
Jammer war. Gleichwohl haben dieſe 
Stoppler ihr Werk nur zur Hälfte gethan; 
auſſer den Liedern haͤtten ſie uns auch noch 
die Melodien, 1 Wai, au Ten, a f 
net | 15 


N Die Bücher 5 Mesh base 

füllen alle übrigen Theile der Bibel an. 
Ihrer ſind ſechszehn. Sie fangen mit dem 

Jeſaias an, und endigen mit dem Maleachi, 17 
ich habe das Verzeichniß davon in den Be⸗ 
merkungen uͤber die Buͤcher der Chronik u 
gegeben. Von dieſen ſechszehn Propheten, . 
die ſaͤmtlich, die drey letzten ausgenommen, 
zu der Zeit lebten, als die Buͤcher der Könige 1 
und der Chronik geſchrieben worden, wird 

nur der beyden, des Jeſaias und Jeremias, | 


EL % 


in der Geſchichte dieſer Bücher gedacht. Ich 


will mit dieſen beyden anſangen, und das, 


was ich uͤber den allgemeinen Charakter | 
dieſer Propheten genannten Maͤnner zu ſagen 
habe, auf einen Maden ver biees Werkes un 


ra 


4% 


5 8 e faias zugeſchriebene Buch zu leſen, wird 
finden, daß es eines der wildeſten und un⸗ 


ordentlichſten Geiſtesprodukte ift, die jemals 
zuſammen gequirlt haben werden koͤnnen. 


Es hat weder Anfang, Mittel, noch Ende; 
und, einen kurzen hiſtoriſchen Theil davon 
| ausgenommen, ſo wie einige wenige hiſtori⸗ 


ſche Skizzen in den zwey oder drey erſten 
Capiteln, beſteht es aus einem fortlaufend und 


zuſammenhaͤngenden bombaſtiſchen Miſch⸗ 
maſch, voll von ausſchweifenden Metapheren 
ohne Anwendung, und von Sinne entblößt. 
Ein Schi 
gen ſeyn. wenn er ſolches Zeug ſchriebe. 


mi. N 


Wer ſch 5 ‚Mühe re wil, das u 3 


ulEnabe würde kaum zu entſchuldi⸗ | 


Es s (wenigstens in 1 Urberſtinc) 1 


unter die Art von Werke des G Geſchmacks, 19 


die man eigentlich ee 
ſa, nennt. | 15 5 | | 


Er Bere 155 0 


Der hiteriche Thel d bab 0 mit 


dem ſechs und dreyßigſten Capitel an, und 


geht bis zum Ende des neun und dreyßigſten 
fort. Es erzaͤhlt uns einige Begebenheiten, 
die ſich waͤhrend der Regierung des Hiskias, 

Koͤniges von Juda, zugetragen haben ſollen, 
zu welcher Zeit Jeſaias lebte. Dieſes Ge⸗ 

ſchichtsfragment beginnt abgebrochen, und 
beſchließt auch ſo. Es ſteht nicht in der 
geringſten Verbindung mit dem Capitel, 
welches vorhergeht, noch mit dem, was 


darauf folgt, noch mit ſonſt Einem in 


dem Buche. Wahrſcheinlich iſts, daß Je⸗ 
ſaias dieſes Fragment ſelber geſchrieben, 
weil er eine handelnde Perſon in den Be⸗ 
gebenheiten war, die darinn enthalten find. 
Allein dieſen Theil ausgenommen, giebt es 
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4 15 7 RER Capiel darint 


Eine iſt, im Anfange des erſten Verſes, die 
daſt uͤber Babylon, ein anderes die Saft 


uͤber Moab, ein drittes die Saft über Da⸗ 

maskus, ein viertes die Laſt uͤber Egypten, 
iftes die Laſt über die Seewuͤſte, ein 

ſechsſtes die Laſt über das Schauthal beti⸗ 


e 


ein fi 


telt; fo wie man etwa ſchreiben koͤnnte: die 


| Hiſtoria vom brennenden Berge, die Hiſtorig 


von Aſchenbröͤdel oder dem glaͤſernen Pan⸗ 


toffel; die Hiſtoria von der ſchlafenden 


Schöne i im Wabe, a w. c. 5 


1 ee 
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urg Ic babe hem iR Selegenhät der 0 
bers ligen Verſe der Chronike und den 


drey erſten des Esra gezeigt, daß die Bibel⸗ 
ſtoppler, die Schriften verſchiedner Ver⸗ 


faffer mit einander vermiſchten und zufams 
mengoſſen, welches allein ſchon hinreichend 


iſt, gaͤbe es auch ſonſt keinen Grund dazu, 


die Aechtheit jedes Stoppelwerkes zu zerſto⸗ 


kaut n, die in 150 0 
einer Verbindung mit einander ſtehn. Das 
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ren, weil ſich daraus mehr als nur vermu⸗ 


then läßt, daß die dumme e nicht 


gewußt, wer die Verfaſſer waͤren. Einfehr 
auffallender Beweis hievon MER, in dem 
dem Jeſaias zugeſchriebenen Buche vor. 
Der letzte Theil des vier und vierzigſten Car 
paoitels, und der Anfang des fünf und vier 

zigſten, koͤnnen ſo wenig vom Jeſaias ge⸗ 
ſchrieben ſeyn, daß man vielmehr nur eine 
Perſon fuͤr den Verfaſſer derſelben halten 
kann, die wenigſtens hundert A > funfsig . 
Jahr nah Seien ei Br | N 


Dies Capitel ſind ein Compihent an 


den Cyrus, der den Juden nach Jeruſa⸗ 


lem aus der babyloniſchen Gefangenſchaft 


zurückzukehren erlaubte, Jeruſalem und den 


Tempel, wie es in Esra erzaͤhlt wird, wie⸗ 
der aufzubauen. Die letzten Verſe des vier⸗ 
und vierzigſten Capitels und der Anfang des 
fuͤnf und vierzigſten, lauten folgendermaaſ⸗ 
fen; „Der ich ſpreche zu Cores, der iſt mein 


5 — I 


a 


9 8 


BR, 


Hirte, . doll alle meinen Wilen vollen⸗ 


„So ſpricht der Herr zu ſeinem Geſalbten, 


dem Cores, den ich bey feiner rechten Hand 
1 ergreife, daß ich die Heiden vor ihm unter⸗ 


„werfe, und den Koͤnigen das Schwert ab⸗ 
guͤrte, auf daß vor ihm die Thuͤren geöffnet: 


werden, und die Thore nicht verſchloſſen 
| Sen; Ich will vor dir Wehen 20. % 


Welche Kahnheit der Frclichen 105 prie⸗ | 


1 ſterlihen Unwiſſenheit gehörte denn nicht 
dazu, dieſes Buch der Welt als eine Schrift 
des Jeſaias aufzudringen! da Jeſaias, ihrer 
eigenen Chronologie zufolge, bald nach dem 


Tode des Hiskias ſtarb, acht hundert und 


acht und neunzig Jahr vor Chriſto; und 


da Cyrus Befehl zu Gunſten der Ruͤckkehr 


der Juden nach Jeruſalem, nach derſelben 


Zeitrechnung, fuͤnf hundert und ſechs und 


dreyßig vor Chriſto gegeben ward; welches 
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aden, daß man ſage zu Jeruſalem: ſey ge⸗ 
baut! und zum Tempel: ſey gegründet! 


einen Zwiſchenr⸗ aum von zwey ihnen und 


zwey und ſechzig Jahren ausmacht. Ich + | 


| nehme darum nicht an, daß die Bibelmacher 


dieſe Bücher ſelbſt verfertigt, ſondern glaube 


vielmehr nur, fie haben einige nahmer 


Verſuche zuſammengeraff, und ſie unter dem N 


Nahmen ſolcher Verfaſſer aufgeftellt, die zu 
ihrem Zwecke am dienlichſten waren. Sie 
haben nachher den Betrug begünstigt; t wel⸗ 
ches ſo gut als ſelber erfinden heißt; weil 
es unmoͤglich ift, daß nee ex a 79 ben, 
e mae Re 


Wenn wir diese überdacht an der 3 


macher ſehen; ſehen, wie fie in der Verfer⸗ 


tigung jedes Theiles dieſes romanhaften 
Buches ihrer „Schub 
Alles ſich auf die ungeheure Idee eines 
Sohnes Gottes, der durch einen Geiſt in 


dem Lebe einer Jungfrau erzeugt worden, 


beziehen laſſen: ſo kann man ſich keinen 
Betrug denken, Beier wir uns nicht von 


15 


126 


Ahnen: gewäͤrtig ſeyn könnten. gebe Aus⸗ 
h druck und Umſtand traͤgt die Spuren der 
barbariſchen Hand abergläubifcher Verdre⸗ 
hung, und wird zu einem Sinne zuſammen⸗ 


gezwungen, den er unmoͤglich haben kann. 


Der Anfang jedes Capitels und jeder Seite, 
hängt Chriftum und die Kirche zum Schilde 


aus, damit die Leſer, die kein Arges daraus 
haben, ſchon im voraus in den Irrthum 


verſinken, ehe ſie noch die ſpaͤtern Buͤcher 
ſelber au een een haben. 


, 


Siehe, eine Jungfrau Au 


ſchwanger, und wird einen Sohn 


gebaͤhren, (Jeſ. 7, 14.) iſt als eine 


Weiſſagung auf die, Jeſus Chriſtus genannte 
Perſon, und auf ſeine Mutter Maria, ge⸗ 


deutet worden. Dieß iſt durch die ganze 
Chriſtenheit Jahrhunderte lang erſchollen; 


und dieſe Meinung hat ein ſolches Wuͤten 


erregt, daß es kaum auf dem Erdboden 


einen Fleck giebt, der ihr zufolge nicht mit 


Zr ne 


— 


Blut beſprüz, und durch 
zeichnet worden ſey. Ob es gleich meine 
Abſicht nicht iſt, mich uͤber Gegenſtaͤnde 
dieſer Art in Streiteroͤrterung einzulaſſen; 
ſondern mich blos darauf einzuſchränken, 
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die Unaͤchtheit der Bibel zu erweiſen, und 
ſo, durch Wegraͤumung des Grundes, das 


ganze Gebaͤude mit Einemmale über den 
Haufen zu werſen, welches der Aberglauben 
darauf errichtet hat; fo ſtehe ich doch einen 


Augenblick ſtill, die truͤgeriſche Anwendung, 


. u Stelle zu zeigen. | f 


Ob Jeſaias den Ahas, Pan von Kuba, 


N an den dieſe Anrede gerichtet iſt, dadurch 


einen Streich ſpielen gewollt, gehoͤrt nicht zu 


Anwendung der Stelle darthun; und, daß 
fie ſich auf Chriſtum und feine Mutter nich 


mehr als auf mich und die meinige u 


Die Geſchichte ift ganz einfach Diefer 


erwüſtung ber 


u 


meiner Unterſuchung. Ich will nur die üble ; 
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Der Koͤnig von Syrien und der König 
von Serael, (ich habe ſchon erwähnt, daß 
die Juden ſich in zwey Volker zertheilt hatten, 
von denen das Eine Juda, deren Hauptſtadt 16 N 
Jeruſalem war, und das andere Israel hieß r 
fuͤhrten gemeinſchaftlich einen Krieg gegen 9 
den Ahas, Koͤnig von Juda; und giengen 1 
mit ihren Heeren auf Jeruſalem los. Agaass 
und fein Volk, waren darüber in Unruhe, En 
und die Erzählung meldet, (vs. 2.) „Ihre 1 
Herzen bebeten wie die Baͤume ' 
| “im Walden beben. vom Winde.“ 


f als ſich an den Ahas, und verſichert ihn, 
im Nahmen des Herrn, (dem Siebe: 
lingsworte aller Propheten,) daß es dieſen ii 
zwey Königen nicht gegen ihn gelingen follte; 
und, dem Ahas darüber Herz einzufprechen, 
gebietet er ihm, ein Zeichen zu fodern; wels 
ches Ahas aber ablehnt, und zur Urſache 
angiebt: daß er den Herren nicht verſuchen 


Cu Biefer Sage der Dinge, wendet J Je⸗ 


a wollte.“ 


Hierauf ſagt Jeſaias, der redend 600 
eingeführt wird, (im 27ſten os.) „Darum 


«ſo wird Euch der Herr ſelbſt ein | 


„Zeichen geben; Siehe eine Jung⸗ 
frau iſt ſchwanger, und wird einen 
Sohn gebähren;” und der 16te Vs. 

ſagt: „Ehe der Knabe lernt Boͤſes 


verwerfen, und Gutes erwaͤhlen, 


wird das Land davor dir grauet“ 
(oder: «was du fuͤrchteſt, Syrien nämlich, 
und das Königreich Jorael) b erlaffen 9 


ſeyn von feinen zween Koͤnigen.“ 


Hier war alſo das Zeichen, und die zur Er⸗ 4 
füllung dieſer Verſicherung oder Zuſage 


beſtimmte Zeit: die Zeit, ehe das Kind wiſſen N 


würde, Boͤſes zu 1 oder Gutes zu 


erwählen. 1 0 


Da Jeſaias ah fr weit keingelafen bat | 
ward es ihm nothwendig, wenn er nicht die 
Beſchuldigung ein falſcher Prophet zu ſeyn, 
und die Folgen, die es nach ſich gezogen 


\ 


129 1 0 


hatte, au . ſich laden wollte, Maafregeln zu 
nehmen, „daß das Zeichen zum Vorſchein 
kaͤme. Nun war es zwar, und zu keiner 


Zeit i in der Welt etwas Schweres ein Mäd⸗ . 
chen zu finden, das ſchwanger iſt, oder auch 
eines ſchwanger zu machen; viell eicht hatte 
Jeſaias ſogar ſelbſt mit einer vorher zu thun 
gehabt; da ich nicht glaube, daß man in dem 
Punkte den Propheten mehr trauen koͤnne, als 
den Geiſtlichen heut zu Tage. Doch, es ver⸗ 
halte ſich damit, wie es wolle; er ſagt im näch⸗ ö 


ſten Capitel: (vs. 2.) «Und ich nahm 


zu mir zweene treue Zeugen, den 
Prieſter Uria und Sacharja dn; 
Sohn Jeberechja, und gieng zu 
einer Prophetin, die ward ſchwan⸗ 


ger und babe einen Hahn. 1 


Dieß waͤre denn a ganze närrit he 
Ge ſchichte von dieſem Kinde und dieſer 


Jungfrau. Und auf eine ſolche hand; 
greiflich offenbare Berprelung, elfen. 


* 


ih 1 das Buch Matthäi, fon wie 


| Um 
ſchaͤmtheit und der ſchmutzige Sioennus der 


hundert Jahre fpäter als fie erzählt worden 


war, ſo angewendet, als deute fie auf die 


Perſon, die man Jeſus Chriſtus nennt, die, 
wie ſie ſagen, durch einen Geiſt, welchen ſie 


heilig nennen, in dem Leibe eines damals 
verlobten und nachmals verheyratheten 
Weibes, das ſie eine Jungfrau nennen, er⸗ 


zeugt worden ſey: eine Theorie, von der 


ich, meines Theils, nicht anſtehe zu glau⸗ 


Prieſter in fpätern Zeiten eine Theorie ges 
gruͤndet, welche ſie das Evangelium heiſſen. 
Man hat dieſe naͤrriſche Geſchichte ſieben 


ben, und zu ſagen: daß ſie eben ſo ce, 5 


und ſalſch iſt, als Gott wahr. * } 


*) In dem T4ten Verſe des ten Capitels wird 


geſagt, daß das Kind Immanuel heißen 


ſollte. Allein dieſen Nahmen erhielt Feines: 
von den beyden Kindern auf andere Weiſe, 
als in Abſicht des Charactiriſtrenden, welches 


das Wort andeutet. Das Kind in dem Pros 


N pheten, ward Maher ſcholal hafch * * 
das Kind der Maria, Se, genannt. 


25 doch den Betrug und die Saffhpen i 


des Jeſaias zu zeigen, brauchen wir nur auf 
| der Verfolg dieſer Geſchichte ein Auge zu 
werfen; die, obgleich fie von Jeſaias mit 
Stiltfepiweigen uͤbergangen wird, ſich doch 
in dem acht und zwanzigſten Capitel des 
zweyten Buches der Chronike findet. Wir 


lernen darin: daß, ſtatt ihren Verſuch gegen 
den Ahas, König von Juda, wie Jeſaias 


in dem Namen des Herrn vorher zu 


verkuͤnden verſucht hatte, fehlſchlagen zu 
ſehen, dieſe kriegfuͤhrenden Koͤnige vielmehr 
einen glücklichen Erfolg hatten | 
Ahas ward geſchlagen, und kam um; hun⸗ 
dert und zwanzig tauſend ſeines Volkes wur⸗ 

den abgeſchlachtet, Jeruſalem ‚geplündert,‘ 


und zweymal hundert tauſend Weiber und 


Knaben und Mädchen in die Gefangenſchaft 
geſchleppt. So viel in Abſicht dieſes zͤgen⸗ 
genpropheten und Betruͤgers: Jeſaias, und 
des Buches von Unwahrheiten, das ſeinen 


. fü | Ich gehe zum Buche des 
Sa 


Aber fort. Dieſer, wie er ge⸗ 


nannt wird, Prophet, lebte zu der Zeit, da 
Nebucadnezar Jeruſalem belagerte, untern 
der Regierung des Zedekia, des letzten Rs 
niges von Juda; und hatte den Verdacht 
wider ſich, in dem Intereſſe Nebucadnezars 4 
zu ſeyn. Jeder Umſtand beym Jeremias, 


zeigt, daß er ein Mann von ſehr zweydeuti⸗ 


gem Character geweſen iſt. In feiner bild? 
lichen Rede vom Thone und dem Toͤpfer, 

(im achtzehnten Capitel,) ſtellt er feine Pro⸗ 

gnoſis auf eine ſo vorſichtig liſtige Weiſe 
auf, daß er ſich immer eine Hinterthuͤre offen 
laßt, wofern der Ausgang Demjenigen, was 
er vorhergeſagt, etwa entgegengefegt mr 


ih 10 Be, 


[4 
N 


In dem ſebemen und achten Verſe fie a 
er gleichſam den Allmaͤchtigen, indem ee. 


ſagt: „Ploͤtzlich rede ich wider ein 


Volk und Koͤnigreich, daß ichs aus⸗ 
rotten, zerbrechen und verderben 


— 
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wollen wo ſichs aber bekehret von 
ſeiner Bosheit, dawider ich rede, 


ſo ſoll mich auch reuen das Un— 
gluͤck, das ich ihm gedachte zu 
thun.“ Hier war alſo ein Vorgeſehn! 


im Falle des einen Ausgangs; jezt merke 


man, wie er ſich in Alec m. vers 
wahrt 

kn 9 u. 10. Und plöszlich rede 
ich von einem Volk und Koͤnig— 
reich, daß ichs bauen und pflan⸗ 


zen wolltez ſo es aber Boͤſes thut 


vor meinen Augen, daß es meiner 


Stimme nicht gehorchet, ſo ſoll 


mich auch reuen das Gute, das ich 
verheiſſen habe ihm zu thun.“ Da 
haͤtten wir das Vorgeſehn! auf den 
zweyten Fall; und nach einer ſolchen Ein⸗ 


richtung einer Prophezeyhung kann freylich 


ein Prophet nie Unrecht haben; wie ſehr 


auch der Aumächüge fehlgreifen mag. Dieſe 
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abgeſchmackte Art ſich eine Ausflucht offen 1 
und den Allmaͤchtigen wie einen Menſchen 


reden zu laffen, iſt mit nichts als der Wer 
| PIE der Bite Übevainfürumeg I 


| Was dee Aechthet des Buches begiſt. Ka 
6 braucht man es nur zu leſen, um entſchei⸗ 
den zu koͤnnen, daß, obgleich einige Stellen 
darinn vom Jeremias haben geredt werden 
koͤnnen, er dennoch nicht der Verfaſſer des 
Buches ſey. Der hiſtoriſche Theil deffelben; 


wofern man ihn fo nennen darf, iſt etwas 
äußerſt Verworrenes. Die naͤmlichen Be⸗ 


gebenheiten werden verſchiedentlich und auf > 

eine von einander abgehende Weiſe wieder⸗ 
holt; ſie ſtehen oftmals eine gegen die an⸗ 
dre in voͤlligem Widerſpruche, und die Un⸗ 
ordnung geht ſelbſt bis zum letzten Capitel 
fort; wo die Geſchichte, mit der ſich der 


größte Theil des Buches befchäftiget hat, 
aufs neue anfaͤngt, und abgebrochen endigt. 


Das Buch hat allen Anſthein, ein Miſch⸗ 


\ with . benmnenbänge te Uhde uͤber 


Dinge und Perſonen damaliger Zeit zu ſeyn; 
auf eine ähnliche rohe Weiſe zuſammenge⸗ 
ſtoppelt, als wenn jemand die verſchieden⸗ 


artigen und widerſprechenden Nachrichten, 
die ſich in einem Bündel von Zeitungsblaͤt⸗ 


tern, in Abſicht auf Perſonen und Bege⸗ 
benheiten unſerer Tage faͤnden, ohne Datum, 
Ordnung, und Auseinanderſetzung, an ein⸗ 
ander reyhen wollte. Ich will zwey oder 
er. ee diger Art nen f f 


Es erhellt aus be Sihl des beben 
PR dreyßigſten Capitels, daß das Heer Ne: 
bucadnezars, welches das Heer der Chaldaͤer 
genannt wird, einige Zeit lang Jeruſalem 
belagert; allein, da es gehoͤrt: das Heer 


Pharao's von Egypten, ruͤckte gegen deſſel⸗ 


ben heran, die Belagerung wieder aufgeho⸗ 
ben und ſich auf eine Zeitlang zuruͤck gezogen 
habe. Es muß hierbey, damit man dieſe 
unordentliche Geſchichte verſtehe, erinnert 


* 


werden, daß Nebucaduez zar, FJeruſalem, 4 
während der Regierung Jehojakins, des 
Vorgaͤngers des Zedekia belagert und ein 
genommen hatte; daß Nebucadnezar den 
Zedekia zum Koͤnig oder vielmehr Vicekoͤnig 
gemacht; und daß dieſe zweyte Belagerung, 4 
von der das Buch des Jeremias handelt, 
zufolge der Empoͤrung des Zedekia gegen 
den Nebucadnezar geſchah. Dieß erklaͤrt 
gewiſſermaaßen den Verdacht, der auf dem 


Jeremias haftete, ein Verraͤther, und in 


dem Intereſſe des Nebucadnezars zu ſeyn, 
den er im drey und vierzigſten Capitel, (s. 
| ro.) einen Knecht Gottes nennt. 

Der r eilfte Vers dieſes Capie, (es m 
das fieben und dreyßigſte,) beſagt: «As 
nun der Chaldaͤer Heer von Jeruſalem war 


abgezogen, um des Heers willen Pharao 


«nis, gieng Jeremia aus Jeruſalem, und 
«wollte,» (wie dieſer Bericht erzählt,) wins 
„Land Benjamin gehen, Aecker zu beſtellen, 


‘ 
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der dem Volk. Und da er unter das Thor 1 


0 „Benjamin kam, da war Einer beftellt zum 
„Thorhuͤter, mit Nahmen Jeria, derſelbige 
5 a griff den Propheten Jeremia, und ſprach: 
„Du willt zu den Chaldaͤern fal⸗ 
len. Jeremia ſprach: Ich will nicht 
zu den Chaldaͤern fallen.“ — Jere⸗ 
mias, ſo angehalten und beſchuldigt, ward, 
nachdem er verhoͤrt worden, als ein des Ver⸗ 


raths Verdaͤchtiger ins Gefaͤngniß geſchickt; f 


in dem er auch, wie es im lezten Verſe des 
. e ede wird, blieb. 


Allein das RER Sapitel enthalt eine 
Nachricht von dieſer Einkerkerung des Jere⸗ 
mias, die mit dieſer Erzählung in gar keiner 
Verbindung ſteht, ſondern ſeine Verhaftneh⸗ 
mung einem ganz andern Unſtande zu⸗ 
ſchreibt, in Abſicht deſſen wir auf das ein 
und zwanzigſte Capitel zurückgehen muͤſſen. 


Ifn dieſem wird geſagt, (vs. 1.) daß Zede⸗ 


kias den * den Sohn des Malchia, 


1 
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| 13 
und . den Sohn es 
Prieſters an den Jeremias gefandt, ihn über 


den Nebucadnezar, deſſen Heer vor Jeruſa⸗ | 


lem war, zu befragen, und Jeremias zu 
ihm (vs. 8.) geſagt: So ſpricht der Herr: 
Siehe ich lege Euch vor den Weg zum 


„Leben, und den Weg zum Tode. Wer in 


« dieſer Stadt bleibet, der wird ſterben muͤſ⸗ 


sen, durchs Schwerdt, Hunger und Peſti⸗ 


1 
„u 
1 
„ * 
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«lenz; wer aber hinaus fich giebt, 
„zu den Chaldäern, der foll des 
Abend bleiben, und foll fein 
„Leben, als eine Ausbeute Bun 1 


sten. 


Dieſe Zuſammenkunft e le 
am Ende des roten Verſes des ein und 
zwamzigſten Capitels ab; und die Unordnung 
in dieſem Buche iſt ſo a daß wir uͤber 
ſechzehn von den verſchiedenſten Dingen han⸗ 
delnde Capitel wieder weg muͤſſen; ehe wir 
zur Fortſetzung und zum Ausgange dieſer 


— 


f gaſammenkunft RER und dieß führt 
uns endlich an den erſten Vers des acht und 


ten Capitels, . "m ehen er⸗ 


Das 10 und dreyßigſte Capie hebt 


ut den Worten an: «Es hörten aber Sa⸗ 


b phatja, der Sohn Mathan, und Gedelja, 
«der Sohn Paſſur, und Juchal, der Sohn 
„Selemja, und Paſſur, der Sohn Malchja, 


die Rede, die Jeremia zu allem Volk redete, 
«und ſprach: So ſpricht der Herr: Wer 


ein dieſer Stadt bleibet, der wird 
durch Schwerdt, Hunger und Pe⸗ 
sſtilenz ſter ben muͤſſen. Wer aber 


| «hinausgehet zu den Chaldaͤern, 
«der ſoll leben bleiben, und wird 
“fein geben, wie eine Beute davon 


bringen.“ (Die Worte der Unterredung) 


„Darum, (fagen fie zum Zedekia,) «laß 


E doch dieſen Mann toͤdten; denn mit der 


Weiſe wendet er die Kriegsleute - 
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Kab, ſo noch übrig find, in dieſer 
„Stadt, desgleichen das ganze 


Volk auch, weil er ſolche Worte 


zu ihnen ſaget; denn der Mann 
«ſuchet nicht, was zum Friede die— 


e ſem Volk, ſondern was zum Un⸗ 


glück dienetz” und im ſechſten Verſe 


ward geſagt: „Da nahmen fie Jeremiam 


und warfen ihn in die Grube Malchja.“ 


Dieſe zwey Nachrichten we ichen von 


einander ab, und widerſprechen ſich. Die 
Eine giebt Jeremias Verſuch aus der 
Stadt zu entweichen, und die andre 


ſein Predigen und Prophezeyhen 
in der Stadt, als Urſache ſeiner Einker⸗ 
kerung an. Die Eine erzaͤhlt, er ſey von 
der Wache im Thore ergriffen; die andre: 


er ſey von ſeinen Mitbruͤdern vor den Zede⸗ 


0 kias angeklagt worden. In 


3 b 


0 Sch bemerkte bey den ſechszehnten und fiebe 4 
zehnten Capitel des erſten Buches Samuels, 
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Ifn dem naͤchſten, (dem neun und drey⸗ 
Safe) Capitel, findet fich noch ein anderer 
Beweis der verwirrten Beſchaffenheit dieſes 


Buches; denn, obgleich die Belagerung der 
Stadt durch den Nebucadnezar, der Gegen⸗ 


daß ſie ſich in Abs cht auf David, und die Art, 


wie er mit Saul bekannt geworden, wider 
ſpraͤchen; ſo wie das ſieben und 5 und 
acht und dreyßigſte Capitel des Jeremias ſich f 
in Abſi icht auf die Urſache der Ae 


0 . . widerſpricht. " 


In dem ſechszehnten Capitel Samuels 


wird geſagt, daß ein boͤſer Geiſt von Gott 
den Saul unruhig gemacht, und ſeine Knechte 
ihn (als ein Mittel dagegen,) gerathen: 
b„eeinen Mann zu ſuchen, der auf der Harfen 
„6 wohl ſpielen Eönne;” daß Saul vs. 17. 


auch geantwortet: Sehet nach einem Manne, 


46 der es wohl kann auf Saitenſpiel,“ worauf 
ihm der Knaben Einer erwiederte: “Siehe, 
“sich habe geſehen einen Sohn fat, des Beth: 
velehemiten, der kann wohl auf Saitenſpiel, 


ein ruͤſtiger Mann, und ſtreitbar und ver⸗ 


L ſtaͤndig in Sachen, und ſchoͤne, und der 


\. 


| ſtand belſthedner vorhergehender Ca apitel, | 1 
beſonders des fieben und dreyßigſten und 
acht und dreyßigſten geweſen war, fängt das 


neun und dreyßigſte doch ſo an, als ob nicht 
ein Wort über jene B Begebenheit gefagt wor⸗ 


6 Herr iſt mit a Da fandte Saul Boten 
Izu Iſai, und ließ ihm ſagen: Sende deinen 


Sohn David zu mir, der bey den Schaſen 
ir Und, (vs. 27.) “alfo kam David zu 
„Saul, und diente vor ihm, und er gewann 4 
“ihn ſehr lieb, und er ward ſein Waffentraͤger. 


Wenn nun, (vs. 23.) der Geiſt Gottes 


“über Saul kam, fo nahm David die Harffe 


bund ſpielete mit ſeinen Hand, und ward 


| “beffer n mit it ihm und der 5 N ei en, | 


“ihm. 75 
Allein das naͤchſte, das ſebzch ttz Capitel, 


giebt eine von dieſer ganz verſchiedene Erzaͤh⸗ 


lung in Abſicht auf die Art, wie David und 
Saul bekannt wurden. Hier wird es dem 


Streite Davids mit Goliath zugeſchrieben; | 


bey der Gelegenheit, daß David von feinem 


Vater abgeſchickt worden war, Brodt an feine | 
° Drüder ins Lager zu bringen. Im Sofen 
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den Wonne und der Leſer noch uͤber jeden 
kleinſten Umſtand unterrichtet werden muͤſſe: 
Und es geſchah, daß Jerufalem 
genommen ward. Denn im neun— 
ten Jahr Zedekia, des Koͤniges 


15 Verſe bieſes Capitels heißt es: “Da aber 


x — 


Saul ſahe David ausgehen wider den Phi⸗ 
(4 liſter, ſprach er zu Abner ſeinem Feldhaupt⸗ 
mann: Weß Sohn iſt der Knabe? Abner 
Laaber ſprach: So wahr deine Seele lebet, 
König, ich weis nicht. Der König ſprach, 
„ ſo frage darnach, weß Sohn der Juͤngling 


„ ſey. Da nun David wieder kam, von der 


Schlacht des Philiſters, nahm ihn Abner, 


K und brachte ihn vor Saul; und er hatte des 
Philiſters Haupt in ſeiner Hand. Aber 


„Saul ſprach zu ihm: Web Sohn biſt du, 


Knabe? David ſprach: Ich bin ein Sohn 
deines Knechtes Iſai, des Bethlehemiten.” 
Dieſe zwey Erzaͤhlungen ſtrafen einander ie 
gen; jede von ihnen ſetzt voraus: daß Saul 


und David einander vorher nicht gekannt ha⸗ 


65 ben. Dieſes Buch in der Bibel ir var, 
dis zum unter aller serie ſeyn. | 


und belagerten wieſe tagt e 
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Aber der Umſtand im letzten, dem zwey 


und funfzigſten Capitel, iſt noch viel auffal⸗ 


lender. Denn, ob die Geſchichte gleich ihrer 
ganze Lange nach darin wieder erzählt. wor⸗ 


den iſt, ſo ſetzt dieſes Capitel noch Br 
voraus, der Leſer wiſſe von ihr nichts; 
fängt, (08. 1.) an: Zedekia war ein 


und zwanzig Jahre alt, da er Koͤ⸗ 
nig ward, und regierete eilf Jahre 


zu Jeruſalem. Seine Mutter hieß 
Hamutal, eine Tochter Jeremia zu 


Libna. (Bs. 4.) Aber im neunten 1 
Jahr ſeines Koͤnigreichs, am zehn⸗ 
ten Tage des zehnten Monden, 


kam Nebucadnezar, der Koͤnig zu 


Juda, im 1 zehnten EN kam 4 
Nebucadnezar, König zu Babel, 
und alle fein Heer vor Serufalem, 


Babel, ame allem Vera Heer, 4 


ro 
older Jerufatem, und belagerten 


ſie, und machten eine Schanze 
s, umher, u. ſ. w. uf We OR Ak 


ws it 1 ltd, daß 1950 ein ein⸗ 
ziger Mann, beſonders aber nicht Jeremias, 


dieß Buch habe verfaſſen koͤnnen. Dieſe 


Widerſinnigkeiten ſind von einer ſolchen Art, 
daß kein Menſch, der ſich niedergeſetzt, ein 


Werk zu ſchreiben, ſich ihrer haͤtte ſchuldig 


machen koͤnnen. Schriebe ich, oder wer 


es auch ſey, auf eine ſo unordentliche Weiſe, 


ſo wuͤrde Niemand unſer Geſchriebenes leſen 
wollen, und jedermann ſagen: der Menfih 
ſey nicht bey Troſte. Nur dadurch wird 


dieſe Unordnung einigermaaßen begreiflich, i 


wenn man annimmt, daß das Buch ein 
Miſchmaſch von zerſtuͤckelten und bewährten 
Anecdoten iſt, die irgend ein dummer Scribler 


unter Jeremias Nahmen zuſammengeſtop⸗ 


pelt; weil viele dieſer Anekdoten ihn und die 
Unmſtaͤnde der Zeit, in der er lebte, betreffen. 


\ 
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Jun nen der Falſchheit de Beragei 1 
no der umerfüllten Weiſſagung des Jere⸗ 
mias, will ich nur zweyer Bey pie e ewe 
nen, und dann zur Unterfuchung des i bre nige 5 
e, der Bibel fürn W 


Es erhellt aus dem acht ind — | 
Saite, daß, als Jeremias im Gefaͤngniſſe 


war, Zedekia ihn hohlen ließ, und bey dieſer 


Unterredung, die nur unter ihnen 0 80 . 
vorfiel, Jeremias ſtark in den Zedekia drang, 
ſich ſelbſt dem Feinde zu uͤbergeben. Wirſt 2 


du, ſagt er imrrten Verſe, hinausgehen |! 


zu den Fuͤrſten des Koͤniges zu 


Babel, ſo ſollt du leben bleiben, 3 
u. ſ. w. Zedekia fuͤrchtete ſich, es möchte 


was bey dieſer Unterredung vorfiele, bekannt 
werden; und er ſagte darauf zu Jeremias, 
im 25ſten Verſe: „Und obs die Fuͤrſten,“ 

(die von Juda naͤmlich,) © erfuhren, daß ich 
«mit dir geredet habe, und kaͤmen zu dir, 
«und fprächen: Sage an, was haft du mit 
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dem Könige geredet; Iäugne es uns nicht, 

ſo wollen wir dich nicht todten, und was 

hat er mit dir geredet? So ſprich: Ich 
habe den König gebeten, daß er mich nicht 

wiederum ließe in Jonathans Hauſe füh⸗ 
„ren; ich möchte daſelbſt ſterben. Da 
kamen alle Fürſten zu Jeremia, und frage 

ten ihn, und er fagte ihnen, wie 

| ihm der König befohlen hatte. 0 


Dieſer Mann Gottes alfo, wie er genannt 

wird, machte ſich aus einem ſo groben Ver⸗ 
gehen, als eine Age iſt, eben nicht viel, wenn 

ſie nur in ſeinen Kram taugte; denn gewiß 

war er nicht zum Zedekia gekommen, dieſe 

Bitte für ſich einzulegen; ſondern blos weil 

man ihn hatte hohlen laſſen; er benußte aber 
dieſe Gelegenheit, dem Zedekia zu rathen, 
ſich ſelbſt dem Nebucadnezar zu uͤbergeben. 


Im vier und dreyßigſten Capitel finden 
wir eine Weiſſagung des Jeremias an den 
NL e 


u 
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| ide, und Ta zu 1 S 0 fon 89 0 
erz, Siehe ich will dieſe Stadt i in die 
4 Hände. des Koniges zu Babel geben, und 4 
“er ſoll fie mit Feuer verbrennen, Und du 1 

. 4 ſollt feiner, Hand nicht entrinnen, onder 1 

| ergriffen, und in ſeine Hand gege en wer⸗ 

Aden, daß du ihn” (den König von Babı- 7 
lon) «mit Augen ſehen, und ‚mündlich n 9 

ihm reden wirft; und gen Babylon kom⸗ 

amen. So hoͤre doch, Zedekia, du | 
„Koͤnig Juda, des Herren Wort: 4 
— So ſpricht der Herr von dir: du 
«ſollt nicht durchs Schwerdt ſter⸗ 
benz ſondern du ſollt in Friede 

11 eh und wie man über deine 1 


ir «gor dir genen find, gebe 4 
«hat, ſo wird man auch uͤber dich 4 
Menus und DR Alen — 0 


vo TUE 
* ſpricht der Herr!“ 1 


— 


Anſtatt aber, daß Zedekias zufolge des 


ee das, nach Jeremias, der Herr 
geredet, den Koͤnig von Babylon mit 


Augen zu ſehen bekommen, und muͤndlich 


mit ihm geredet haͤtte, und in Frieden geſtor⸗ 
ben, und mit Spezereyen verbrannt worden 
| wäre, wie man über den vorigen Königen, 


ſo vor ihm geweſen waren, gebrennet hatte; 


ſo erfolgte, (ſiehe das 2 5fte Capitel) gerade 1 
das Gegentheil; denn es wird daſelbſt, 


(os. 10.) erzaͤhlt: „Allda ließ der 
«König von Babel die Kinder Ze⸗ 
edekig vor feinen Augen er wuͤr⸗ 
agen, und Zedekia ließ er die 


„Augen ausſtechen, und ließ ihn 


»mit zwo Ketten binden, und fuͤh— 
«rete ihn alſo gen Babel, und 
«legte ihn in ein Gefängniß, bis 
daß er ſtarb.“ Muͤßen wir denn nicht 


ee 


von dieſen Propheten a 1 Zet 
| und Lügner gen; find? 2 | 


Jeremias felber indeß io 8 


dieſen Uebeln nichts. Er kam bey Nebu⸗ 


cadnezar in Gunſt, der ihn dem Hauptmann 
gab. (nach Cap. 36, vs. 12.) „Nimm 
«ihn, und thue ihm kein Leid, 


«ſondern wie ers von dir begehrt, 


«ſo machs mit ihm.“ Jeremias kam 


nachher zu Nebucadnezar „ und W 4 


vor ihm gegen die Egypter, die zum Ent: 
ſatze Jeruſalems aufgebrochen waren. So 


1 


viel, noch einen zweyten Lugenpropheten und 
ſein Buch ee „ 


1 
») 


Ich habe um ſo viel weiläuftiger von 


den dem Jeſaias und Jeremias 10 1 4 
benen Buͤchern gehandelt, weil von dieſen 
beyden in den Buͤchern der Koͤnige und } 


Chronike geredet wird; welches von den 
andern bon; geſchi eht. Mit den übrigen, 


\ in 3 Propheten 1 
Schriften, will ich mich weiter nicht beſon⸗ 


ders abgeben, ſondern ſie mit in den An⸗ 


merkungen begreifen, die ich uͤber den Cha- 
racter und Beſchaffenheit, der ſogenannten f 


Propheten machen werde. 


R n e — Wee Fk FR 


der Vernunft habe ich geſagt: die Bibel 


6 brauche das Wort Proph et, einen Dich⸗ 
1 zu bezeichnen; und die Schwaͤnge und N 


Metaphern der jndiſchen Dichter, waͤren 


thoͤrigter Weiſe zu dem erhoben worden, was N 


wir jetzt Prophezeyhungen nennen. 


Ich bin hinlaͤnglich zu dieſer Meinung be⸗ 
rechtigt; nicht nur, weil dieſe ſogenannten 
Prophezeyhungen in dichteriſcher Sprache 


geſchrieben ſind, ſondern auch, weil in der 
ganzen Bibel, dieſe Bücher ausgenommen, 


kein Wort vorhanden iſt, was dasjenige N 


ausdruͤcke, fo wir unter einem Dichter 
verſtehen. Gleichfalls bezeichne es, habe 
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die mit Harfen, Paten, ref ah. 5 
weiffagten, in deren einer z. E. Saul, m 1 4 
geweiſſagt hatte. (1 Sam. 16. vs. 5. 5 4 
Es erhellt aus dieſer Stelle, und aus andern 
des Buches Samuels: das Wort Pros e 
phet habe ſich auf den Wege von Poeſie e ö 
und Muſik begraͤnzt; d a Diejenigen, von 
denen angenommen ward, daß künftige 4 
verborgene Dinge ihnen kund wären, Se hex 
hießen ), (1 Sam. 9. vs. 9.) und nur 


nachher, als das Wort Seher außer Ge⸗ 


brauch kam, (welches nicht eher geſchah, > 
als bis Saul die sogenannten Gaukler ver⸗ 9 


) Ich 6 0 nicht welches hebräische Wort N 


engliſchen Worte S eher entſpricht; in der 
franzoͤſt ſchen Bibelüberfegung iſt es indeß durch 4 


le Voyant, ausgedruͤckt, von voir, ſehen; 
dieß zeigt alſo gleichfalls eine Pe die 
fieht, oder den ee n., ER 
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t ber neuern benen des | 
Werte Pr ophet und Prophezeyhen, | 
zeigt es: Vorherverkuͤndigung künftiger, der 


Zeit nach ſehr entfernten Dinge, an; und 


den Erfindern der Evangelien, war es noth⸗ 


wendig, dieſen Worten die weiteſte Ausdeh⸗ 


nung zu geben, welche dieſer Sinn z zuließ, 
um die ſogenannten Weiſſagungen des alten 


Teſtaments auf die Zeiten des neuen anwen⸗ 
den, oder ausrecken zu koͤnnen. Allein in 


dem alten Teſtamente bezog ſich das Pro⸗ 


phezeyhen des Sehers, und nachmals des 


Propheten, — inſofern die Bedeutung des 
Worts Seher, auf die Bedeutung des 


Wortes Prophet eingepfropft war, — nur 


blos auf die Zeiten ſelbſt, in welchen die 
Prophezeyhung geſchah, oder auch die we⸗ 


nigſtens unmittelbar damit verbundenen; ; 


als game N den Ausfall einer ac, 


7 


11 A 
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1 
an 1 
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nes deiſe, od er 4 
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ir erg eine ng, e | m 


eine be, e 1 le dieß 
alſo ging unmittelbar die damals lebenden i 
Perſonen an; wie in dem ſchon v vor ohn. \ 1 
ten Falle des Ahas und Jeſaias 1 
Abſicht der Stelle: Siehe, eine Jung⸗ 
frau geht ſchwanger, und wird ei⸗ 
nen Sohn gebähren ꝛc.; nicht aber 
irgend eine entfernte Fünftige Zeit. Es! war 
diejenige Art von . 
der entſpricht, die wir Wahrſagen, Nativ ta 1 
ſtellen, Beſchwoͤrung, verlohrne Güter wie⸗ 94 4 
der zu bekommen, Zeichendeuteren, Sag 
graͤberey, u. ſ. w. nennen; und nur der N 
Betrug der chriſtlichen Kirche, nicht die Ju⸗ 1 
den, nur die Unwiſſenheit und der Aber 
glaube neuerer Zeiten, nicht die altern, haben 
dieſes poetifch — muſicaliſche — beſchwore⸗ 
riſche - —traͤum mel — "fi im Lande herum⸗ 
* 


En — Sende u zu dem Range erho⸗ 
N Wen. es 1 dem 9 fett worden ih 


Alen, . dieſem allen Der: 0 
gemeine Character, hatten dieſe noch einen 
beſondern. Sie hatten ſich in Partheyen 15 
eingelaſſen, und prophezeyhten fuͤr oder 
wider dieſe, je nachdem ſie von einer derſel⸗ 


ben waren: gleich wie die palttiſchen en 


. ſteller und Dichter heutiges Tages zur Ver⸗ 
theidigung der Parthey ſchreiben, der ſie 
x fich gegen die andern zugeſellen. Nachdem 
die Juden in zwey Nationeu, die von Juda 
N und die von Israel, getheilt waren, hatte 


| jede Parthey ihre Propheten, von denen 


ſagten gegen die Propheten der Parthey 


| jeder die der andern beſchuldigte, falſche 
f Propheten, Lügenpropheten, u. ſ. w. zu ſeyn. 


Die Propheten der Parthey von Juda weiſ⸗ 


von Israel, und die von der Parthey Israels 


gegen die von Judas. Dieſe Partheyweiſ⸗ 
ſagungen entſtanden unmittelbar nach der 


> 


* 
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TER 9 dieser oe * ker, unter d 
beyden Nebenbuhlerkönigen, Re hab ne n und 
Jeroboam. Der Prophet, der gege * 
Altar fluchte oder prophezeyhte, 7 jr" bie * 
Jeroboam in Bethel hatte erbauen laſſen, 77 
war von der Parthey von Juda, in der Re⸗ 4 
habeam als Koͤnig regierte, und es wurde 
ihm feiner Ruͤckkehr das Geleit von einem 
Propheten der Parthey von Israel gegeben, 
der zu ihm ſagte: (1 B. d. Koͤn. Ca p. 10.) 
Biſt du der Mann Gottes, der von 
Juda kommen iſt? Er ſprach ja. 
Darauf fagte der Prophet von der Parthey 
von Israel zu ihm: ich bin auch ein 
Prophet, wie du, und ein Engel 
hat mir geredet durch des Herrn 
Wort, und geſagt: fuͤhre ihn wie⸗ 
der mit dir heim, daß er Brodt 
eſſe und Waſſer trinke; aber, ſagt 
der ıgte Vers: er log ihm. Der 
Ausgang uͤbrigens war, zufolge der Ge⸗ 
e der: daß der Prophet von Juda nie 


— 


a er Dein 5 opt We au Verun⸗ 
ſtaltung des Propheten von Israel, der 
ohne Zweifel von ſeiner eignen Parthey 6 
wahrer Prophet, ſo wie der Prophet von 
Juda, ein falſcher genannt wurde. In 


dem zten Cap. des aten Buchs der Könige, 


| wird eine Geſchichte erzaͤhlt, von Weiſſagung 


oder Beſchwoͤrung, die in verſchiedenen ein⸗ 


zelnen auf einen Propheten hin deutet. Jo⸗ 


ſaphat, der Koͤnig von Juda, und Joram, 


PER, König von Israel, hatten eine zeitlang 
ihren gegenſeitigen Partheyhaß aufgegeben; 

waren in Buͤndniß getreten, und hatten beyde 
zugleich mit dem Koͤnige von Edom einen 


Krieg gegen den König von Moab angefan⸗ 


gen. Nachdem ſie ihre Heere vereint, und 
in Belegung geſetzt, waren fie (erzählt die 
Geſe Hichte,) in große Noth, Waſſers wegen, 


gekommen: worauf Joſaphat geſagt: Ft 


Fein Prophet des Herrn hier, 


“Daß wir den Herrn durch ihn 


— — 


„Hier iſt rl lg "ein dar . 4 
Parthey Juda) „Joſaphat aber ſprach: 
„des Herrn Wort iſt bey ihm. 1 
Hierauf meldet die Geſchichte: dieſe drey 
Koͤnige waͤren zu Cliſa herabgekommen, 9 
und als Eliſa, der, wie ich ge ſagt, der Pro- 
phet von Juda war, den Koͤnig zu Israel 
erblickt, habe er zu ihm geſagt: „Was | 
haft du mit mir at ſchaffen? 9 
«gehe hin zu den Propheten dei⸗ 
«nes Vaters, und zu den Pro» 
«pheten deiner Mutter. Der Köͤ⸗ 
enig Israel ſprach zu ihm: e, 
denn der Herr hat dieſe drey 4 
„Könige geladen, daß er fenen 
„Moabiter Haͤnde gebe.“ (in Abſicht 4 
auf ihren Mangel an Waſſer;) Hierguf 
ſagte Eliſa: «So wahr der Herr Ze⸗ | 
abaoth 1 vor dem ich ſtehe, 


| we nicht Jolaphat den Kö⸗ 


enig Juda anfähe, ich wollte dich 
micht anſehen, noch achten.“ Wir 


n hier allen gemeinen Gift eines Par⸗ 
theypropheten. Wir haben jetzt nur noch 


zu betrachten, auf 70 e die 12 | } 


zeyhung geſchah. 


1 un 
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| Sm, beinen Spielmann; und da 


der Spielmann auf der Saite ; 
«ſpielte, kam die Hand des Herrn 
| “auf ihn.” Hier haben wir alſo das Poſ⸗ 


ſenſpiel eines Gauklers. Jetzt die Prophe⸗ 
zeyhung! “und Eliſa ſprach: (wahrscheinlich 


in Begleitung der gefpielten Melodie) aso 


eſpricht der Herr: — macht hie und da 
„Graben an dieſem Bache; das heißt, er 


erzaͤhlte ihnen, was ein jeder Bauer ihnen | 


geſagt haben koͤnnte, ohne Geige oder Poſ⸗ 


| ſenſpiel: daß, wenn man Waſſer haben will, 


man darnach graben muß. 
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4120 1 zum Keb dis . 
ich geredet, ihres ‚Sügens wegen berühmt 
waren, thaten ſich doch einige! von ihnen be⸗ 7 
ſonders i im Fluchen hervor. Eliſa, deſſen | 
ich eben erwähnt, war in dieſem Zweige von 
von Weiſſagung, ein Meiſter! er wars, der 
die zwey und vierzig Kinder im Nahmen 
des Herrn verfluchte, gegen welche die zwey 
Baͤrinnen herab kamen, und ſie auffraßen; 2 
man muͤßte dann annehmen, daß dieſe Kin⸗ 

der von der Parthey Israels geweſen. Da 

aber die, welche fluchen, auch gern luͤgen, ſo 


kann man an die Geſchichte dieſer zwey 


Baͤrinnen Eliſa's grade ſo viel Glauben 
haben, als an das Maͤhrchen vom Drachen 
von Mantley, wovon es heißt: 
Poor childern three devoured. he, N 
That could not with him grapples 
And at one fun he eat them . r 
As man would eat an arple a 


IR 
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3 5 noch eine Staffe 3 dis ö 
Propheten genannt wurden, und ſich mit 
Traumen und Geſichtern befchäftigten, nur, 
daß wir nicht wiſſen, ob ihnen dieſe bey 
Nacht oder bey Tage wurden. Dieſe Claſſe, 
wenn ſie auch nicht ganz und gar unſchaͤd⸗ 
lich war, war denn doch: nur wenig er 


lich. Ven ihr find; 1 


g Cn Ezechiel und Daniel, u bie 
Frage, die wir uͤber ihre Bücher, fo wie uͤber 


alle andere zu thun haben, iſt: ſind es aͤchte? 


das heißt, en es von Czechiel und Daniel 
arg NR | 


gi: a 177 


meine Meinung zu ſagen: ich bin geneigter 


zu glauben, daß ſie es ſind, als daß ſie es 
nicht find. Meine Gründe für dieſe Mei⸗ 
1 ſind folgende ; in | 


Erſtlich: haben dieſe Bücher keinen i in⸗ 


nern Augenſchein gegen ſich, nicht von Eze⸗ 


Darüber gebt: es Sim Beweis. Doch 


Hiel und Daniel beschrieben wor den ben zu 4 
Tonnen, dahingegen die Moſes, Joſua, Sa- 
muel, u. ſ. w. beygelegten, den 2 
weis mit fich führen, daß fi fie be von Mo⸗ 
fes, Joſua, Samuel, nf w. eſc chen 14 
‚en X np. OR BR 


Zbwweytens: find fie nicht 17 als Ar 1 
dem Anfange der babyloniſchen Gefangen⸗ 1 
ſchaft geſchrieben; und man hat Grund 
zu glauben: gar kein Buch in der Bibel 

Ei ſey vor dieſer Periode geſchrieben worden. 
14 Wenigſtens iſt es aus den Buͤchern 
1 ſelbſt, wie ich ſchon gez eigt habe, erweis⸗ 


| 
1 lich, daß fie nicht eher, als nach dem 
| N Anfange der mon mene geſhri⸗ 1 
1 ben ſind ... 


Daens: ſtimmt die Manier, in re 
| die dem Ezechiel und Daniel bepgelegten‘ Bir 
cher geſchrieben ſind, mit den Umſtaͤnden 
uͤberein, in welcher ſich dieſe Maͤnner zu der 
Zeit, in der ſie ſchrieben, befinden konnten. 
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x 4 Wären die zahlreichen Erklärer und 


* 


niß der Art und Weiſe, wie ſie ſchrieben, 


erleichtern. Jene Erklaͤrer hätten der 


Muͤhe überhoben ſeyn koͤnnen, ihre Erfin⸗ 
dung, wie ſie es igt gethan, in dieſer Abſicht 


zu martern; denn man hätte geſehen, daß 
dieſe Propheten in der Nothwendigkeit ge⸗ 


weſen, was ſie in Betreff ihrer ſelbſt, oder 


ihrer Freunde, oder der Angelegenheiten 


ihres Landes zu ſchreiben hatten, auf eine 
verhuͤllte Weiſe, wie dieſe Maͤnner es auch 
f gethan, an Mann an Ada 


Diefe beyden Bücher ſind von alen 


uͤbrigen verſchieden; denn nur ſie ſind mit 
Erzaͤhlungen von Traͤumen und Geſichtern 


| * und diefe nen entſtand 


2 2 


15 


Prieſter, die ihre Zeit ſo thoͤricht mit der Un⸗ 1 
ternehmung verſchwendet, dieſe Buͤcher zu 
eroͤrtern und zu entraͤthſeln, in die Gefan⸗ 
genſchaft, wie Ezechiel und Daniel, geführt 
worden, ſo wuͤrde das ſehr unſer Verſtaͤnd⸗ 


aus der Lage, in welcher ſich die Schreiber, 
als Kriegs⸗ oder Staatsgefan jene in einen 
fremden Lande, befanden; welches ſie noͤthig⸗ N | 
te, ſich unter einander die unbedeutendſten = 
Nachrichten und alle ihre politiſchen Abfichten. 
oder Meinungen i in dunkeln und metaphori⸗ 
ſchen Ausdrücken mitzutheilen. Sie gaben 
vor, Traͤume geträumt und Geſichter gefehen 
zu haben, weil es unſicher fuͤr ſie war, in 

deutlichen Reden von Begebenheiten zu ſpre⸗ 
chen. Indeſſen müßen wir vorausſetzen: 
die Perſonen, an welche ſie ſchrieben, haben 
wohl verſtanden, was ſie meinten, und wovon 
fie grade wuͤnſchten, daß es zu ſonſt Nie⸗ 
mandes Kenntniß kaͤme. Allein dieſe ge⸗ 
ſchaͤftigen Erklaͤrer und Prieſter haben ihre 


Gehirne angeſtrengt, aufzuſuchen, was ſie 


doch der Abſicht der Schriftſteller nach nicht 1 
wiſſen ſollten, und was fie aan weiter nichts 25 
angeht. BEN 


| Ezechiel und Daniel waren ie Gefan 
gene nach Babylon, en der erfien Ge⸗ f 


* 


45 


Gehe zur Zeit Jejakims, n. neun Jahre en 


vor der zweyten Gefangenſchaft, zur Zeit 
Zedekia's, gefuͤhrt worden. Die Juden 
waren damals noch ein zahlreiches Volk, 


und in Jeruſalem ziemlich maͤchtig: da ſich | 
am natürlicher Weiſe vorausſetzen laͤßt, daß 


Maͤnner, die ſich in der Lage Ezechiels und 


Daniels befanden, darauf bedacht geweſen 


ſeyn werden, das Wohl ihres eignen Landes 
wieder herzuſtellen, und ihre eigne Befreyung 
zu bewirken; fo laßt ſich ganz mit Vernunft 


annehmen: man muͤſſe die Erzählungen von 


Traͤumen und Geſichtern, womit dieſe Buͤcher 
angefüllt ſind, nicht anders, als wie einen 
verkleideten Briefwechſel betrachten, wodurch 
jene Urheber der Buͤcher ihren Zweck erreich⸗ 
ten. Er diente ihnen ſtatt einer Chiffer, oder 
eines geheimen Alphabets. Sind ſie nicht 
als ein ſolcher Brieſwechſel zu betrachten, ſo 


ſo ſind ſie elende Traͤumereyen und Unſinn, 
oder hoͤchſtens Phantaſien, mit denen ſie ſich 


die lange Weile ihrer Gefangenſchaft ver⸗ 
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tieben. Allein er Yabefeinit * 
dafür, 15 waren das e N 
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Czechiel e ein Buch damit, daß er 
von einer Weiſſagung von Cherubi m. „ und 
von einem Geſichte eines Rades in einem 
Rade ſrricht, welches er an dem Fluſſe Che⸗ 
dar in dem Lande ſeiner Gefaugenſchaft geſe⸗ 
hen haben will. Es iſt nicht unvernuͤnftig 
anzunehmen, er habe nnter dem Cherubim 
den Tempel in Jerufalem gemeint, in wel. 
chem ſich Bilder von Cherubim befanden, ſo ' } 
wie unter einem Rade in einem Rade, (eine 
Figur, unter der man jederzeit politiſche N 
Ranke abgebildet hat,) den Entwurf, oder 
die Mittel, Jeruſalem wieder zu erlöfen. In 
dem letzten Theile ſeines Buches ſtellt er 1 
ſich ſelbſt vor, als nach Jeruſalem und in 
den Tempel gefuͤhrt; er bezieht ſich wieder 
auf die Geſchichte am Fluſſe Chebar, und 
ſagt, (im 43ſten Cap. vs. 3.) dieſes leßte 
Sof fen gläch dem n am Fluſſe 


| ch NW 
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Was die . Erklärungen und 


e a betrifft, die ebenfalls ſo wild 
als die Traͤume und Geſichter ſind, welche 
ſie zu erklären unternahmen, fo zeigt die 
Verwandelung derſelben durch die Erklaͤrer 
und Prieſter dieſer Bücher in Dinge, welche 


fie Weiſſagung nennen, fo wie ihre Anwen⸗ 


dung auf fo entfernte Zeiten und Umftände, 


wie die, in denen wir leben, wie weit der 
Vetrug oder die aͤußerſte Thorheit der prie⸗ 


8 beben geweſenz arzudeuten: dieſe vorgeb⸗ 
A ichen Träume und Geſichter hätten nichts 
als die Erlöſt ſung Jeruſalems zu ihrem Ge⸗ 


< 


ſterlichen able, oder Liſt gehen 


kann. STERNE 
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Shwelih laßt ſich etwas Abgeſchmack⸗ | 
ters denken, als wenn man annehmen wollte:; 
Maͤnner in Czechiels und Daniels Lage, deren 
Land von den Feinden überwältigt, und in 


deren Händen war, Minde o alle 1 
Freunde und Verwandte in auswaͤrtiger | 
Gefangeuſchaft, oder in heimiſcher Knecht⸗ 

ſchaft, oder gar erwuͤrgt, oderinbeftändiger 
Gefahr, erwuͤrgt zu werden, ſahen; —-— 
ſchwerlich, behaupte ich, laßt ſich etwas Ab⸗ 1 
geſchmackteres denken, als wenn man an⸗ N 4 
nehmen will: ſolche Maͤnner hätten weiter 1 
nichts zu thun gehabt, als ihre Gedanken 
und Zeit mit Demjenigen zu befchäftigen, ö 
was andern Nationen tauſend oder zwey 
tauſend Jahre nach ihrem Tode begegnen } 
wuͤrde; fo wie zugleich nichts natürlicher iſt, 
als daß fie an die Erloͤſung Jeruſalems und 
ihre eigne Befreyung gedacht haben werden, 7 
und Dieß der einzige Gegenſtand aller der 
dunkeln und dem Scheine nach wahnſinni⸗ 
gen Schreibere ai un. gewesen *. 1 
By | 1 


\ 


13 Laſſen u wir v dieß BR G N 40 4 
die Art des Schreibens, die ſich die * 1 
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* ber dir Buͤcher bedient age da Noth⸗ 
wendigkeit ſie ihnen aufdrang, und ſie nicht 


N freywillig wählten, nicht unvernünftig. 


Muͤßten wir aber dieſe Buͤcher als Prophe⸗ 
zeyhungen betrachten, ſo ſind ſie falſche 
Bücher. Im 29ſten Capitel Ezechiels, wo 
von Egypten geſprochen wird, ſagt der eilfte 
Vers: weder Vieh noch Leute folk 


ten darinnen gehen, oder da 


«bwohnen, vierzig Jahre lang.“ 


Dieß ging aber nie in Erfuͤllung; und folg⸗ 


lich iſt dieß Buch ein eben ſo unwahres, als 
alle die, die ich bisher durchgegangen bin. 


Ich beſchließe hier ag erde meines Ge⸗ N 


2 N e 


In dem Algen Theile des 3 ett Alles 28 
ber Vernunft habe ich von Jonas und 
der Geſchichte mit dem Wallfiſche geredt. 


Eine laͤcherliche Geſchichte, wofern ſie 


1 gefeprieben worden, geglaubt zu werden; 
Re wie eine, bey der ſich lachen läßt, 
a 


Zu TR > * * 8 82 
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\ fals ihre Abſicht darauf Da einen n Wer a; 


ſuch zu machen, was Seichtgläubige: 
dauen koͤnne; die, wenn ſie Jonas und den 
Wallfiſch verdauen kann, Alles ve 


wird. Aber, wie ich bereits in den An⸗ 
merkungen uͤber das Buch Hiob und die i 
Sprichwörter gezeigt, es iſt nicht immer 


gewiß, welche der bibliſchen Buͤcher urſpruͤng⸗ 


lich hebraͤiſch, oder nur Ueberſetzungen heid⸗ 


niſcher Buͤcher ins Hebraͤiſche geweſen ſind. 
Da nun das Buch Jonas ſo weit entfernt iſt, 


von den Angelegenheiten der Juden zu han- 
deln, daß es vielmehr gar nichts von dieſem 
Gegenſtande ſagt, ſondern durchaus ſich mit 

Heiden beſchaͤftigt: ſo iſt es wahrſcheinlicher, 24 


daß es ein heidniſches, als daß es ein Buch 


der Juden fen; und als ein Maͤhrchen ge- 
ſchrieben worden, beſtimmt, den Unſinn und 
die Narrheit oder Bosheit eines bibliſchen u 
Propheten oder predigenden Pia er, ) 


ſtellen, und lacherlich zu machen. a 


— 


1 0 6 121 


Jonas wird uns gleich anfangs N 


10 als ein ungehorfamer Prophet gezeigt, der 
ſeiner Sendung entlaͤuft, und ſich auf einem 
heidniſchen Schiffe, das von Joppe nach 
Tbherſus fegelte, verſteckt; als ob er in feiner 
Unwiſſenheit glauben gekonnt, durch einen 


ſolchen elenden Nothbehelf ſich felbft irgendwo 


zu verbergen, wo Gott ihn nicht finden werde. 


Ein Sturm uͤberfaͤllt in der See das Schiff, 


und die Schiffsleute, ſaͤmtlich Heiden, kom⸗ 
men, weil fie den Sturm für ein goͤttliches 
Gericht uͤber irgend einen an ihrem Vorde 
befindlichen Verbrecher anſehen, darin uͤber⸗ 
ein, das doos zu werfen, um den Miſſe⸗ 

thaͤter zu entdecken. Das Loos trifft Jonas. 
Ehe dieß aber geſchicht, hatten ſie bereits 


ihre Kaufmannswaaren uͤber Bord gewor⸗ 


ie fen, das Schiff zu erleichtern; während 


Jonas dumpfſinnig im Raume des Fahr⸗ 


zeugs in feſtem Schlafe liegt. | 
Nachdem das Vos Jonas, als den Schul⸗ 
digen e b befragen ſie ihn: wer 


/ 


a 
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er me. Er ſagt ihnen: ein Hebraͤe ; 5 
aus der Geſchichte laͤßt ſich ſchließen, bebe 
ſich ſelber für ſchuldig erkannt. Allein dieſe 
Heiden, ohne ihn auf einmal fonder Guade 
aufzuopfern, wie eine Geſellſchaft biblischer | 


Propheten oder Prieſter in dem naͤmlichen 
Falle es mit einem Heiden gehalten haben 


wuͤrde; und der Erzaͤhlung nach, Samuel 
es mit dem Agag, und Moſes den Weibern 
und Kindern hielt, verſuchten ſie vielmehr, 
ihn auf Gefahr ihres eigenen Lebens zu rer 
ten; denn die Erzaͤhlung meldet: «nichts 

adeſto weniger,“ das heißt, obgleich 
Jonas ein Jude und ein Fremder war, und 
alle ihr Unglůck und den Verluſt ihrer Ladung 
verſchuldet hatte, «trieben die Leute, 
«daß fie wieder zu Lande kaͤmen; 


«aber fie konnten nicht, denn das 
„Meer fuhr ungeſtuͤm wider ſie. “ 


Immer, demohngeachtet, wollten ſie nicht 
gern dran, die Entſcheidung des Soofes in 
Erfuͤllung zu bringen, «und riefen,“ 


7 


wie bie wwibliang bag 85 en ng an, 
und ſprachen: Ach Herr, laß uns 


70 nicht verderben, um dieſes Man- 
enes Seele willen, und rechne uns 


nicht zu unſchuldig Blut, denn, 


5 „du, Herr, thuſt, wie dirs gefällt, * 


Sie wollten dadurch fagen, daß fie es nicht 
auf ſich nehmen moͤchten, Jonas als einen 
N Schuldigen zu verurtheilen, weil er auch 


ein Unſchuldiger ſeyn koͤnnte, ſondern: ſie 


betrachteten es nur ſo, als hätte das Loos 
ihn, wie ein goͤttliches Gericht oder gleich 
wie es dem Herrn gefallen, getroffen. Man 


N ſieht aus dieſem an Gott gerichteten Gebete, | 


daß die Heiden ein höchftes Weſen verehrten, 


und nicht ſolche Goͤtzendiener waren, wie die 


Juden ſie zu ſeyn vorſtellten. Indeß, da 


der Sturm ſtets fortfuhr, und die Gefahr 10 


anwuchs, vo zogen fie endlich, was ihnen das 
$008 geboten, und warfen Jonas ins Meer, 
wo, der Geſchichte zufolge, ein großer Fiſch 


N "ya mit wu und ur lebendig derſchlucke 


“ 


Fest beben wir denn nur 35 as, vorm 
Em im Bauche des Wallfiſches in fichres 
Obdach gebracht, zu betrachten. Hier wird 

uns erzaͤhlt, er habe gebetet; fein Gebet iſt aber 
ein aus verſchiedenen Theilen der Pfalmen, 
ohne Zuſammenhang und Inhalt, zuſam⸗ 
mengeſtoppeltes, und auf fein Unglück, aber 
gar nichts auf die Umſtaͤnde, in denen er ſich 
befand, angewandtes Gebet; ein ſolches, 
meine ich, wie auch ein Heide, de etwas von 
den Palmen gewußt, ſich aus ihnen haͤtte 
nachbilden können. Dieſer Umſtand allein, 
waͤre auch kein anderer vorhanden, koͤnnte 
hinlaͤnglich uns zeigen: das Ganze ſey ein 
gemachtes Maͤhrchen. Gleichwohl 11 
angenommen, Jonas Gebet habe ſeiner 
Wirkung nicht verfehlt; und die Geſchichte 
fahrt fort, in der gewöhnlichen, den bibli⸗ 
ſchen Propheten eignen Sprache, von; 
«und der Herr ſprach zum Fiſche, 
«und derſelbe ſpeyte Jen aus 
ans Land.“ 


m 


— 


N Nunmehr empfängt Jonas einen v zwey⸗ 


ten Befehl, der ihn nach Ninive ſendet. Er 


begiebt ſich auf die Reiſe, und wir haben ihn 
jetzt als Bußprediger zu betrachten. Das 
| Ungluͤck, das er aus geſtanden haben foll, die 


Erinnerung an feinen eignen Ungehorfam, | 


als die Urſache jenes Unglücks, ſo wie die 
wunderbare Errettung, die ihm geworden 
ſeyn ſoll, hätte, wie man denken möchte, 


hinreichend ihn mit wohlwollendem Mitleid, 


in Ausführung ſeiner Sendung, erfüllen 


können. Statt deffen aber begiebt er fich 
in die Stadt, Angeberen und Fluch im 


Munde, und ſchreyt in ihr: Noch vier— 
4 zig Tage! ſo ſoll Ninive unter⸗ 
n 5 


Jetzt müſſn v wir dieſen angeblichen Miß 
ſionair in der letzten Handlung ſeiner Sen⸗ 


dung betrachten, wenn wir hier ganz den boöͤs⸗ 


artigen Geiſt eines bibliſchen Propheten, oder 


vorherverkündigenden Priefters, in aller der | 


— — — — 


Schwärze des Characters allen alen 
ſo nur die Menſchen demjenigen d Weſen, d 


b den Teu fel nennen, zuſchreib 


4 ne N 


Er hat 3 Weiſagung 7 und 


en ſch, wie die Öefhichte erzählt, nach 


der oͤſtlichen Seite der Stadt hinaus. Doch 


wozu? Etwa in der Einſamkeit die Gnade 
ſeines Schoͤpfers fuͤr ſich oder andere zu 


erflehen? Nicht doch! Mit boshafter Unge⸗ 


duld wartet er vielmehr auf die Zerſtoͤhrung 
Ninive's. Indeß trift ſichs auch, nach der 


Geſchichte, daß die Niniviten Buße thun, 
und Gott, wie die bibliſche Redensart ſagt, 
ſich das Uebel gereuen laͤßt, das 
er ihnen zuzufuͤgen gedrohtz und 


es nicht zufügt: «Dieß,” erzählt der erſte 


Vers des letzten Capitels, «verdroß 


„Jonas faſt ſehr, und er ward 
„Zornigz“' o fein verhärtetes Herz hätte lie⸗ 


ber geſehen, daß ganz Ninive untergehen, 
und jede Seele, jung und alt, in den e, 
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mern der Stadt umgekommen, als fine | 


Weiſſagung nicht in Erfüllung gehen fehn: 
Den Character eines Propheten uns noch 
immer ſichtbarer zu machen, muß ein Kuͤr⸗ 
bis in der Nacht aufſchießen, der ihm ein 


angenehmes Obdach gegen die Sonnenhitze, 


an dem Orte, wohin er ſich begeben hat, 


verſpricht. Dieſer jedoch verwelkt den fol? 


genden Tag ſogleich. Jetzt ſchwillt die Wuth 
des Propheten zu ihrer aͤußerſten Spitze 
empor; er iſt im Begriff, ſich ſelber zu zer: 


ſtoͤhren. „Ja, ich wollte 180 to dt | 


«ſeyn,“ fagt er, «denn Leben!” Dieß 
bringt eine Art von Zank zwiſchen dem lieben 


Gotte und dem Propheten hervor, in welchem 


erſterer jagt: Meineſt du, daß du 
«billig zuͤrneſt, um den Kürbis? 


„Und er ſprach: Billig zuͤrne ich 


«bis an den Tod. Und der Herr 
«ſprach: Dich jammert des Kür: 


“bis, daran du nicht gearbeitet 
“haft, haft ihn auch nicht aufgezo⸗ 


Le 
0 * 


egen, welcher 2 ward; 
«und in Einer Nacht verdarb, und 
mich ſollte nicht jammern, Ni: 1 
e nive, ſolcher großen Stadt, in | 
«welcher find mehr dann zwoͤlf 
„tauſend Menſchen, die nicht wiſ⸗ 
e ſen ee . Recht wa 
| „Link if.” 10 0 
170 Hier finden wir alſo Koh den Auf. j 
ſchluß der Satyre und die Moral der 
Fabel. Als eine Satyre trift ſie grade die 
zu Beſchaffenheit aller bibliſchen Pee 
weſentlichen, und alle die, ohne Unterſcheid, 
uͤber Maͤnner, Weiber, Kinder, ausgeſpro⸗ 
chene göttliche Gerichte, womit dieſes EN 
buch: die Bibel, angefüllt iſt; als: e 
Suͤndfluth, die Zerſtoͤhrung der Städte 
Sodom und Gomorrah, die Ausrottung der 1 
GCananiten, bis auf die Säuglinge und 
ſchwangern Weiber. Man hat um ſo viel 
groͤßeres Recht, Dieß anzunehmen; weil 
8 Bauen d dern * denn 


we. 
'zwoͤlf tauſend Seelen darunter 


wären, die nicht zu unterſcheiden 


wüßten, was Rechts oder Links 


List, (die jungen Kinder namlich ) ſich auf 
alle dieſe Faͤlle anwenden laͤßt. Das Buch 
macht folglich die dem Schoͤpfer für eine 


* 


Nation mehr als eine andere aufgedrungene 
Partheylichkeit, lächerlich. 


Mi 


Als Moral betrachtet, predigt es gegen 
den uͤbelwollenden Geiſt der Weiſſagung; 
denn ſicherlich, wenn ein Menſch Boͤſes 


weiſſagt, wird er auch geneigt, es zu wuͤn⸗ 
ſchen. Der Stolz, fein angekuͤndigtes Ges 
richt in Erfüllung gehen zu ſehen, verhaͤrtet 


ſein Herz, bis er zuletzt die Erfüllung oder 


Nichterfüllung feiner Weiſſagung mit Zus 


friedenheit oder mit Mis vergnügen betrach⸗ 
tet. — Endlich beſchließt es mit einer 5 


ähnlichen ſtarken und gegen Propheten, Pro⸗ 
phezeyhungen und göttliche Gerichte, bey 


denen kein Unterſchied beobachtet wird, ſchafrf 


2 


N. 


| 


11 
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geſhliſene Spitze, wie das Ca witel, welch 
Benjamin Franklin über die bibliſche Ge⸗ 
ſchichte Abrahams und der Fremdling ze 
der Bibel, auf den unduldſamen Geiſt reli⸗ 
giöſer Vafolgungen, W be we i 
115 das Wach Ange | 
| e dem poetifihen Theile 5 Wiche, 
ir wache Prophezeyhungen genannt werden, 
habe ich in dem erſten Theile des Zeitalters 
der Vernunft, wie auch bereits in gegen⸗ E 
waͤrtigem, geſprochen. Ich habe dort ge 
ſagt: der Nahme Prophet, ſey das bibli⸗ ' 
ſche Wort für Poet; und man habe die 
Schwuͤnge und Metaphoren dieſer Dichter, 1 
von denen manche durch die Länge der Z it?“ 
und die veränderten Umſtaͤnde, dunkel se 
worden, laͤcherlicher Weiſe zu Dingen erho⸗ 
ben, die man Prophezeyhungen genannt 
man habe ſie auf Abſichten angewandt, an 
welche der Schreiber niemals nur gedacht. 
Sobald ein Pere irgend eine due Stel⸗ 


181 | 


Ben ianieht, iR lost er ihr Räthſelhaftes auf 
Ke ſich für feine Abſichten ſchickende Art auf, 


und dringt der ganzen Verſammlung von 


Zuhörer dieſen Sinn des Schriftftellers auf. 
Die babyloniſche Hure iſt die gemein⸗ 
‚schaftliche Hure aller Prieſter geweſen; und 
jeder hat den andern beſchuldigt, er halte 
| dieſes Weibsſtuͤck für ſich; ſo gut ſtimmten 
ſie ſämtlich in 75 „ überein. 


Es bleiben nun nur Bo wenige Schifs 


Propheten genannt. Da ich aber ſchon 5 


gezeigt, daß die groͤßern Propheten 
Betruͤger waren; ſo waͤrs grauſame Alfan⸗ 
zerey, wenn wir die kleinen nicht wollten 


ruhen laſſen. Moͤgen ſie dann in den 
Armen ihrer Ammen, der Prieſter, ſchlafen, 


und beyde vergeſſen werden! 


Jetzo bin ich das 455 Teſamem durch⸗ 


ee a einem Holzhauer, der mit 


\ 


* 
E 
* 


i 
i 


einen 


fällt. Da liegen 
moͤgen, wenn ſie koͤn⸗ 1 


ven, fie wieder aufpflanzen! In den Boden 


1 


die Bucher ds 


15 ; 


wieder 


le der: 
13 


hineinſtecken, koͤnnen fie fie vielleicht wie 


2 


fie ſchaffen, daß fie 


8 


ld ſtreift, und Baͤume 
nie wer 


fie! und die Priefter 

de 
bekleiben. Ich gehe auf 
neuen Teſtamentes uͤber. 


aber 


2 1 PR. 


‚ n 530 
x 


U 


4 


* 


as neue Teſtament. 


* 


0 


{> 
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| Das neue Teſtament gruͤndet ſich, ſagt 
man uns, auf die Prophezeyhungen des 

alten. Iſt dieß, ſo muß es dem Schickſale 

des Grundes ee 25 dem es one 
| re ER 


8 es che ea it, da 5 


eine Jungfer, ehe ſie verheyrathet wird, ein 
Kind haben, und der Sohn, den ſie geboh⸗ 
ren, vielleicht auch hingerichtet werden kann; 
ſo ſehe ich keine Urſache, warum ich nicht 
glauben ſoll: eine ſolche Frau, wie Maria, 
und ſolche Maͤnner, wie Joſeph und Jeſus, 
haben wirklich ſeyn koͤnnen. Ihre bloße 
Exiſtenz iſt etwas ſehr Gleichguͤltiges; und 
kein Grund vorhanden, daran weder zu 
gaben noch en zu glauben; man kann 


% 
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fie unter die allgemeinen Rubriken ſchreiben: 4 


Mag ſeyn, aber was folgt dar- 


Perſonen, die ihnen in einigen der von 
ihnen gemeldeten Umſtaͤnde geglichen, gege⸗ 
ben; da beynah alle Romangeſchichten durch 
irgend einen wirklichen Umſtand veranlaßt 
worden ſind; wie z. E. zu den Begebenheiten 
Robinſons Cruſdes, (an der nicht ein wahres 


Wort iſt,) Alexander Selkirks 3 die ü 


Wenne gaben. 1 


Um die Exiſtenz oder Nichteriſtenz ee 5 


Perſonen alſo, bekuͤmmere ich mich nicht: 
ich ſtreite nur gegen die Fabel von Jeſu 
Chriſto, wie ſie im neuen Teſtamente erzaͤhlt 
wird; jo wie gegen die wilde und traͤume⸗ 


aus? Das Wahrfcheinliche indeß iſt: es 
hat vielleicht ſolche Perſonen, oder wenigſtens 


u 
U * 


riſche Lehre, die man auf ihr aufgeführt hat. 


Die Geſchichte, falls man ſie ſo nimmt, wie 
fie erzählt daſteht, iſt gotteslaͤſterlich und 
ſchluͤpfrig; fie zeigt uns ein junges Mädchen, 


das ſich, als die Verlobte eines Andern, waͤh⸗ 


rend dieſem ihrem Zuſtande — die Sache 
rein heraus zu ſagen! — von einem Geiſte, 


unter der gottloſen Vorſpielung: (Lucas x, 
vs. 35.) «der heilige Geiſt wird 


uͤber dich kommen, und die Kraft 
des Hoͤchſten wird dich uͤberſchat⸗ 
ten,“ ſchwaͤngern laͤßt. Nichts deſto weniger 
nimmt Joſeph dieſes Maͤdchen nachher zu 
ſeiner Frau; wohnt ihr, als ſeinem Weibe 
bey, und wird ein Nebenbuhler des Geiſtes. 
Iſt Dieß nicht geradezu die eng-, 5 
Geſchichte in verſtaͤndliche Sprache? 

wird nicht, wenn man ſie ſo erzaͤhlt, Pa 
jeder Prieſter ſich ſchaͤmen muͤſſen, ſich zu 


ihr zu bekennen? . Schluͤpfrigkeiten in 
Glaubensſachen, moͤgen ſie auch noch ſo gut 


verſchleyert werden, ſind doch wohl immer 
ein Zeichen daß Maͤhrchen und Betrug vor⸗ 


0 Maria, die angebliche Jungfrau 10 Mutter 
Daus, hatte verſchiedene andere Soͤhne und 
Töchter. (Man ſehe: Matth. 13, vs. 85.56.) 


handen ſey; da, um einen en ren, einen ; 
3 berg EN in uns 0 an Gott zu | 


ibn nicht mit —— zu . die, 
wie dieſe, laͤcherlicher Deutungen fähig fü nd. 
Di.ieſe hier iſt dem erſten Anblicke nach, von 
eben der Gattung, wie die von Jupiter a 
Leda, oder Jupiter und Europa, oder n 
keine andere feiner Liebes geſchichten; ſie zeigt 

wie ich es bereits in dem erſten Theile mi | 
Zeitalters der Vernunft dargethan, | 
daß der chriſtliche Glaube er. der ee eee hen J 
Muthologie 1 werde e eee 


| Was die geſchchleche W bes neuen 
| Mend betrift, infofern fie Jeſum Chri⸗ 

ſtum angehen, ſo ſchraͤnken ſie ſich auf eine 
ſehr kurze Zeit, nicht voller zweyer at 
ein. Sie gehen in demſelben Lande, und 
beynah alle auf demſelben Flecke dieſes Lan- 
des vor; es laſſen ſich hier alſo nicht eben 
fo viele Widersprüche in Abſicht auf Zeit, 


\ 


A „„ 
und Umſeände erwarten, wie die, Welche bh 
den Büchern des alten Teſtamentes den 


d dabey vorhandenen Betrug offenbaren. Das . 
neue mit dem alten verglichen, ſieht es einem 


Poſſenſpiele von Einem Acte aͤhnlich, in 


welchem es zu ſehr zahlreichen Verletzungen 


der Einheit nicht Raum genug giebt. Gleich⸗ 


wohl finden ſich doch verſchiedene ſehr auf⸗ 


fallende Widerſpruͤche auch i in dieſem neuen, 
die, die truͤgeriſchen vorgeblichen Weiſſagun⸗ 
gen nicht einmal zugerechnet, zureichend be⸗ 
weiſen: die Geſchichte von Jeſu Chriſto ſey 
eine eee cba ARE 


J chicke dem Erweiſe dieser Vehbup⸗ 5 


gm einen Satz voraus, der ſich nicht be: 


zweifeln läßt. Erſtlich, daß die Ueber⸗ 


einſtimmung aller Theile einer Geſchichte 


zwar nicht darthun, die Geſchichte ſey wahr; 
weil die Theile uͤbereinſtimmen koͤnnen, ohne 


daß das Ganze wahr iſt; zweytens, daß 
. die. Vicpibereinfimmung der Theile 


4 


F 
. . —— — - 
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einer Geſchichte ſicher darthun: das Ganze 
koͤnne nicht wahr ſeyn. Die Uebereinſtim⸗ 


mung beweiſt nicht die Wahrheit: aber die 
Richtuͤbereinſtimmung N genugſam die 


Falſchheit. 


Die Geſchichte von Jeſu Chriſto iſt in 


Ritt, dem Matthäus, Marcus, Lucas und 


Johannes zugeſchriebenen Buͤchern, enthal⸗ 
ten. Das erſte Capitel des Matthaͤus faͤngt 


mit einem Geſchlechtsregiſter Jeſu Chriſti an, j 


und in dem dritten Capitel des Lucas wird 
auch ein Geſchlechtsregiſter gegeben. Stimm⸗ 


* 0 * 4 * 2 * 2 ur x Re * > 
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ten dieſe beyde überein, fo wäre damit nicht 


bewieſen: das Geſchlechtsregiſter ſey wahr, 
weil es demohngeachtet ein Maͤhrchen ſenn 
ſeyn koͤnnte. Aber da ſie ſich einander in 


jedem Umſtande widerſprechen, beweißt Dieß 
durchaus die Falſchheit. — Sagt Matthäus 
die Wahrheit, ſo luͤgt Lucas; ſagt Lucas die 
Wahrheit, ſo luͤgt Matthaͤus; und, da es 


keinen Grund giebt, warum man dem Einen 


„ 
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mehr als dem andern, ſo giebt es auch 
keinen Grund, warum man überall einem 
von beyden glauben ſolle. Läßt ſich ihnen 
aber ſo fort in den erſten Dingen, die ſie 
erzählen, und zu beweiſen übernehmen, nicht 
glauben; ſo beraubt ſie Dieß alles An⸗ 
ſpruchs auf Glauben Anderer, über irgend 
Etwas von dem, was ſie nachher vorbrin⸗ 
gen. Die Wahrheit bleibt ſich uͤberall gleich, 
und man kann, ſollten wir göttliche Einge⸗ 
bung und Offenbarung uberhaupt annehmen 


muͤſſen, dann ohnmoͤglich annehmen: ihre 
Theile duͤrften ſich widerſprechen. Entweder 


alſo, waren die Apoſtel genannte Männer 
Betruͤger, oder die ihnen zugeſchriebenen 
Bücher find durch andere Perfonen geſchrie⸗ 
ben, und ihnen angedichtet worden; wie es 
der Fall im alten Teſtamente iſt. Das 
Evangelium Matthaͤi giebt im erſten Capi⸗ 
tel, os. 6, die Nahmen eines Geſchlechts⸗ 
regiſters von David durch Joſeph den Mann 
der Maria, und zählt uns darinn acht und 
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zwanzig Gachehrer auf. Das Eyangefium 3 
von Lucas giebt uns gleichfalls die Nahmen 1 


eines ſolchen Geſchlechtsregiſters, von Chriſto, 


durch Joſeph den Mann der Maria, bis zu „ 
David; macht aber drey und vierzig Ge⸗ 
ſchlechter. Außerdem find nur die beyden 
zwey Nahmen, David und Joſeph, in dieſen N 
beyden Liſten uͤbereinſtimmend. Ich will 
ſie hier beyde einruͤken, und zwar, damit 
man die Vergleichung noch deutlicher anftel- 
len koͤnne, beyde von Joſeph bis zu David 
gegen einander über eee ch 2 


beben aaehache | 1 
. bey 8 5 2 bey Ye 7 
| Bi 9 . ducas. 1 a 
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Che ee > Chriftus, 4 
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Abia 
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6. Melchi. 


Janna. 
8. Joſeph. 
9. Matthias. 
10. Amos. 


1I. Naum. 


13. Nagge. 
14. Maath. 
15. Mattathias. 


16. Semei. | 


27. Joſeph. 
18. Juda. 


19. Joanna. 
20. Rheſa. 


21. Zerobabel. 
l ae 


23. Neri. N 
24. Melchi. 
250% Abdi 


26. Coſam. 
27. Elmodaum. 


28. David. N 
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findet, nur 27 volle Geſchlechter. Das Mit 
telalter alſo jeder in dem Regiſter verzeichneten 
Perſon, wenn ihr erſter Sohn gebohren wor⸗ 
den, braucht man nur 1080 durch 27 zu 


194 65355 | 
29. Joſe. r 


Von der Geburt Davids bis zu der Geburt 7 


Chriſti find ohngefaͤhr 1ogo Jahre, und da die 


Lebenszeit Chriſti ſich mit eingeſchloſſen darinn 


Dividiren, welches für jede Perſon 40 Jahre 


giebt. Da die Lebenszeik eines Menſchen 


dazumal von keiner laͤngern Dauer als jetzt 
war, fo waͤre es etwas Abgeſchmacktes, wenn 


* 1 — m 
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man annehmen wollte, 24 auf einander fol 
gende Geſchlechter waͤren alle Junggeſellen 
geweſen, ehe ſie geheyrathet hatten; und Dieß 


um ſo viel mehr, wenn wir geſagt finden: 
Salomon, der naͤchſte an David in der Folge, 
habe ein ganzes Haus voll Weiber und Kebss 


weiber gehabt, ehe er ein und zwanzig Jahre 


alt geworden. So weit iſt dieß Geſchlechts⸗ 
regiſter davon entfernt, eine ſeyerliche Wahr⸗ 


heit zu ſeyn, daß es vielmehr nicht einmal 


zwanzig Jahre, und dieß iſt zu viel. 


eine vernünftige Lüge iſt. Lucas Verzeichniß 
giebt ohngefaͤhr ein Mittelalter von ſechs und 
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36, Joſeph. 
en, Bi) 37: Jonan. 
e e 5 Eliakim. 
0 Rh 39. Melna. 
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. 42. Nathan. 
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8 Vofern nun bi heiligen Männer, 


Matt aͤus und Lucas, gleich mit einer 
Unwahrheit, wie ſich dieſe denn nun zu 


ſeyn ergiebt, wenn man ſie mit einander 


vergleicht, in dem Beginne ihrer Geſchicht 


a 


40, Minen, 


Jeſu Chriſt, und in Abſicht auf Das, was 
0 er war, anfangen: was für ein Anſehen, wie 


ich ſchon vorhin gefragt, bleibt ihnen u 


ihnen in dem andern glauben? War feine 


Abſtammung ſey gleichfalls erdichtet, und 
| Jemand, der ernſthaft nachdenkt, feine kuͤnf⸗ 
Geſchichte bauen, die natürlich unmoͤgli 


iſt, jedem Begriffe von Anſtand wider; | f 
und von Perſonen nn deren Unwe * i I 
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uͤbrig, daß wir ihnen die ſelſamen Dinge, f 


welche ſie uns nachher erzaͤhlen, glauben 


ſollten? Darf man ihnen nicht einmal in 
ihrer Nachricht von ſeiner ke | 
mung trauen, wie kann man ihnen denn 


glauben, wenn ſie uns ſagen: daß er der 
Sohn Gottes, durch einen Geiſt erzeugt, 


und heimlich ſeiner Mutter N. einen Engel 


angekuͤndigt worden ſey? Logen ſie in dem ö 


Einen Geſchlechtsregiſter, warum ſollten wir 
naturliche Abſtammung eine Erdichtung, 0 
(wie fie es denn gewiß iſt) warum ſollten 
wir nicht annehmen koͤnnen: ſeine himmliſche 
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das Ganze alſo fabelhaft? Kann irgend 


tige Gluͤckſeligkeit auf den Glauben an eine 
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ber . entdeckt worden? Bleiben wir 


nicht lieber ſicherer bey dem ſchlichten, reinen 
und unvermiſchten Glauben an einen Gott 


ſtehen, den ich den Deism nennen, als uns 
einem Ocean unwahrſcheinlicher, unvernuͤnf⸗ 


tiger und W nder Reden anzuver⸗ 
trauen? 2 | 


Die ate ri ee bey 18 | 
Büchen des neuen Teſtamentes, wie bey 
denen des alten, iſt: ſind ſie aͤcht? ſind ſie 


von den Perſonen geſchrieben, denen ſie 
beygelegt werden? denn nur auf dieſen 


Grund konnen die darinn erz zaͤhlten ſeltſamen 


Dinge Glauben finden. Ueber dieſen Punkt 


giebt es keinen Beweis geradezu, für oder 


wider; und Alles, was in dieſem Falle 


ſtatt findet, iſt Zweif 81 Zweifel aber 
aber iſt das Entgegengeſetzte von Glauben 


und der Zuſtand, in / dem dieſe Buͤcher ſich 


befinden, beweiſt folglich gegen ſie ſelbſt, ſo 
weit dieſe Gattung von Beweis reichen kann. 
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Dieß ebene ift glechteohl oft wehe 


ſcheinlichkeit vorhanden, daß die, Eva 


genannten, und Matthaͤus, Marcus, lucas 
und Johannes zugeſchriebenen Bücher, nicht 


durch Matthaͤus, Marcus, ucas und Johan⸗ 


nes geſchrieben worden, und ſie untergeſcho⸗ 
bene Werke ſind. Die Unordnung in der 


Geſchichte dieſer vier Buͤcher, das Schwei⸗ 
gen des Einen Buchs, uͤber Begebenheiten, 
die in dem andern erzählt werden, und ihre 


Nichtübereinſtimmung, zeigt an, daß ſie 
Producte von einzelnen, nicht in Verbindung 
mit einander lebenden Schriftſtellern find, 
vlele Jahre nach den Begebenheiten entſtan⸗ 
den, die ſie zu erzaͤhlen vorgeben; von 
Maͤnnern, deren jeder ſeine eigne Legende N 


macht; nicht aber Schriften ſolcher Perſonen, 
die vertraut mit einander lebten, wie die 


ſogenanaten Apoſtel der Annahme nach ge⸗ 


than haben ſollen; kurz, daß fie, ebeit wie 
Dr Bücher des alten Teſtamentes, 
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ö 104. als von benenjenigen, deren Rahmen 
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Der Geschicht des Engels, i 1055 wie gr 
die ie Kirche nennt, das unbefleckte Empfaͤng⸗ 
niß ankuͤndigte, wird in denen dem Marcus 
und Johannes zugeſchriebenen Buͤchern, gar 
nicht einmal erwaͤhnt; und Matthaͤus und 
Lucas erzählen fie jeder auf eine verſchiedene 
Weiſe. Erſterer ſagt, der Engel waͤre 


Joſeph erſchienen; letzterer ſagt, er habe 


ſich Maria gezeigt; beyde aber, Joſeph und 
Maria, ſind die ſchlechteſten Zeugen, die 
man ſich nur denken kann; denn es haͤtten 

Andre und fie nicht für ſich ſelber zeugen 
muͤſſen. Wofern irgend ein eben ſchwanger 
gewordnes Maͤdchen zu uns fagte, und es 
uns ſogar zuſchwöre: ein Geiſt habe ihr das 
Kind erzeugt, das ſie traͤgt, und ein Engel 
ihr die Sache verkuͤndet: wuͤrden wir ihr 
glauben? Gewiß nicht! Warum ſollten wir 
denn Daſſelbe von einem andern * 
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| glauben, bien wir niemals OR hn 

uns noch dazu von jemand eihn wird, \ 
von dem wir nicht wiffen, wer? oder woher 
er ſey? oder wenn er gelebt habe? Wie 
ſeltſam und mit ſich ſelbſt nicht beſtehend, iſt 
es nicht, daß dieſelben Umſtaͤnde, die den 
Glauben an eine ſogar wahrſcheinliche Se⸗ 
ſchichte ſchwaͤchen würden, uns als ein Be⸗ 
wegungsgrund angegeben werden, eine % 
andere zu glauben, die gleich auf ihrer Stirne 
das Gepraͤge vollkommener Unmoͤglichkeit 
und des entſchiedenſten Betrugs geſchrieben 0 
hat? Die Geſchichte von dem Kindermorde 1 
Herodes, der alle Kleinen unter zwey Jahren 
ermorden laſſen, gehoͤrt einzig und allein 
dem Schreiber des Buchs Matthäi zu; nicht 3 
Einer der übrigen erwähnt ein Wort davon. 1 
Waͤre ſolch eine Begebenheit wahr geweſen; A 
ſo würde fie allen übrigen Schriftftellern 
bekannt geweſen ſeyn, und die Sache zu fehe 
Aufſehen erregen muͤſſen, als daß Einer fie 
haͤtte auslaſſen ſollen. ra: Schriftſteller 
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erzählt uns: Jeſus waͤre der Metzeley ent⸗ 


| | ronnen, weil Joſeph und Maria von einem 
Engel gewarnt worden, mit ihm nach Egyp⸗ 


ten zu fliehen; er vergaß aber fuͤr den Jo⸗ 
hannes zu ſorgen; der damals noch nicht 
zwey Jahre alt war. Indeß widerfuhr den 
Johannes, der zuruͤckblieb, eben fo wenig. 


Leides, als Jeſus, der durch die Flucht entkam; 
und deßhalb ſtraft ſich die Geſchichte in Miß 
Umſtaͤnden ſelbſt Lügen. 


7 Heiner dieſer beyden Schriftſteller ſtimmt 


mit dem andern genau in denſelben 
Worten über die kurze Aufſchrift überein, 
von der ſie uns erzählen, daß fie über das 
Kreuß Chrifti geheftet worden; zu geſchwei⸗ 


gen, daß Marcus ſagt, er waͤre in der 
neunten Stunde, Morgens, gekreuzigt wor⸗ 


den, Johannes hingegen Dieß als um die 


ſechſte, d. h. um Mittag, geſchehen, erzähl. 59 


* Was den Johannes betrifft; ſo war das Ur theil 
nicht eher, als um ſechs ui, gefallt 
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Wir können aus dieſen um | Anden, 0 
| re ſie auch ſind, ſchließen, daß dieſe 
Schriftſteller, mögen fie ſeyn, wer ſie waren; u 
moͤgen fie gelebt haben, zu welcher Zeit es 
ſey, nicht bey der Scene gegenwaͤrtig gewe⸗ 
ſen. Der einzige von den Apoſtel genann 
ten Maͤnnern, welcher an Ort und Stelle 
geweſen zu ſeyn ſcheint, ift Petrus; gleich⸗ 
wohl, indem er angeklagt wird, daß er 
einer von Jeſus Begleitern geweſen, wird 


hei folglich konnte die Hinrichtung nicht Er 


als Nachmittags erfolgen. Marcus fagt aber se 


ausdruͤcklich, Chriſtus ſey um die dritte Stunde 
gekreuzigt worden, um neun, Morgens, 
CCa p. 18, vs. 25.) (Johannes Cap. 19. 
vs. 14.) die Aufſchrift lautet e 5 
in 1 Buͤchern: N 
M a ethaͤus: Die it Sele, De d 
n Konig, 2 
Marcus: ein Königder duden. 
Lucas: Dieß iſt der Juden Koͤnig. 
Johannes: Jeſus von e 
Juden 118 en Van 


. 
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Matth. 26, vs. 74, erzaͤhlt: Petrus habe 
angefangen, ſich zu verfluchen und zu 


ſchwoͤren: „Ich kenne des Menſchen nicht,” 


doch werden wir aufgefodert, demſelben 


Petrus zu glauben, der doch, ſeiner eignen 


Erzählung nach, eines Meineides uͤberwieſen 
iſt! Auf welchen Grund, und auf welches 
7 hin ſollen wir denn Dieß thun? 


Die uns mitgetheilten Nachrichten von 


den Umſtaͤnden, welche, wie ung erzählt wird, 
die Kreuzigung beg! eiteten, finden wir in 
dieſen vier Buͤchern gleichfalls verſchieden 
vorgetragen. Das dem Matthaͤus zugeſchrie⸗ 
bene ſagt, es ſey Finſterniß über 
das ganze Land von der ſechſten 
bis zur neunten Stunde gewe— 


ſen / ber Vorhang waͤre von 


oben bis zu unten zerriſſen; — 
es waͤre ein Erdbeben vorgefal⸗ 
len; — die Felſen haͤtten ſich ge— 


ſpalten, — die Graͤber geoͤfnet, 


’ 
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und viele Leiber der . 4 
die ſchliefen, wären. hervorgegan⸗ 7 
gen, in der ganzen Stadt umher 
gewandelt und Vielen erſchienen. 


Dieß iſt die Erzählung, die dieſer erſtaunungs⸗ | 
wuͤrdige Schreiber des Buches Matthaͤi uns 


giebt, in der er aber nicht dhe die een 1 


übrigen unterſtüßt wird. 


* 


Der Schreiber des dem Marcus bey⸗ 


| 9555 Buches, erwähnt, indem er die 
Umſtande der Kreuzigung erzählt, Feines 


Er dbebens, — keiner geſpalteten Felſen, - 
keiner geöfneten Gräber, — keiner herum⸗ 1 


wandelnden Todten. 7 Der Schreiber. 


des Buches Such ſchweigt über Diefellmftände 


gleichfalls; und der des Buches Johannes, 4 
ob er gleich alle Umſtaͤnde der Kreuzigung 1 


bis zum Begräbniße Chriſti uns giebt. ſagt 
nichts, weder von der Finferniß, — noch | 


vom Vorhange des Tempels, — noch Pr 


Erdbeben, — noch von den een 1 
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noch 5. von den Todten; wäre es nun wahr 
geweſen, daß dieſe Begebenheiten ſich zuge⸗ 


tragen; haͤtten die Schreiber dieſer Buͤcher 


| zu der Zeit gelebt, in der jene ſich zurrugen; 


wären fie die Perſonen geweſen, für die fie 
ausgegeben werden, nahmentlich die vier, 
Apoſtel genannten Maͤnnern, Matthe jus, 
Marcus, Lucas und Johannes: fo wäre es 


ihnen, als wahren Geſchichtſchreibern, ſogar 


auch ohne Huͤlfe goͤttlicher Eingebung, nicht 
moͤglich geweſen, ſie nicht aufzuzeichnen; 
da dieß Alles, ausgenommen, daß die That⸗ 
ſachen wahr find, von zu großer Notorität 
ſeyn mußte, als daß man es nicht hätte wif⸗ 
fen, und von zu groffer Wichtigkeit, als daß 
man es nicht hätte erzählen muͤſſen. Alle 
dieſe vorgebliche Apoſtel haͤtte Zeugen des 


Erdbebens ſeyn muͤſſen, wenn eines vorge⸗ 
fallen, denn es waͤre ihnen nicht moͤglich 


geweſen, es nicht zu erfahren. Die eröfne- 
ten Graͤber und die Auferſtehung der Todten, 


und ihr Umherwandeln in der Stadt, iſt 
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von noch Bla Wicket, ds bas Erd⸗ 
beben. Ein Erdbeben iſt immer moͤglich i 
und natürlich, und beweiſt nichts; aber 
0 geöffnete: Gräber find üͤbernatürlich, und 
ſtehen in unmittelbarer Beziehung mit der 
Lehre, der Sache, und der Apoſtelſchaſt diefer 2 
Maͤnner. Wären dieſe Begebenheiten 1 
demnach wahr geweſen, ſo wuͤrden ſie ganze 
Lapitel dieſer Bücher eingenommen, und a 
das erwählte Thema, der Generalchorus 
ſaͤmmtlicher Schreiber der Bücher gewefen 
feyn. Statt Deß aber, ſind kleine und 
alltaͤgliche Dinge und bloſſe ſchwatzhafte 9 
Unterredungen, von: Er ſagte Dieß. 
und ſie ſagte Das, oftmals bis zum 
Eckel ausgebildet; waͤhrend dieſe wichtigſte 1 
aller Thatſachen, wofern ſie wahr war, mit 
einem einzelnen Federſtriche, und nur von 
einem einzigen dieſer Schriftſteller ganz oben⸗ 1 
hin angedeutet wird; und ohne daß wir ben 
den übrigen nur einmal einen Wink b davon 
Auen. N 


207 
Eine Age erzählen, iſt eine leichte Sache; ; 
| 2 ſehr ſchwer ift es, erzaͤhlte Lügen nachher 
gehoͤrig zu unterftügen. Der Schreiber des 


Buches Matthaͤi hätte uns erzählen ſollen, 
wer die Heiligen geweſen, die wieder ins 


Leben kamen und durch die Stadt wandelten? 
und wer ſie geſehen? denn er iſt nicht kuͤhn 


genug zu ſagen: daß er ſie ſelber geſehen, 
und ob ſie als nackte Heilige und Heiliginnen, | 


in ihrer natürlichen Geftalt, oder ob fie in 
vollem Anzuge hervorgegangen; und, wenn 
das letztere, wo ſie dieſe hergenommen? — 
ob fie ſich wieder in ihre vormaligen Woh⸗ 
nungen begaben, und ihre Weiber, ihre 
Maͤnner, ihr Eigenthum wieder recla⸗ 
mirt? — wie fie aufgenommen worden? — 
ob fie, wieder in den Beſi ihrer Haabe zu 


gelangen, gerichtliche Eingaben gegen die 


Erben eingereicht? — ob ſie auf der Erde 


geblieben, und ihre vormaligen Beſchaͤftigun⸗ 
gen von Predigen oder Arbeiten fortgeſetzt, 
e ob ſie aufe neue mae oder * g 


N 
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in hre Gräber N md, und h 
eh en d 1 e 9 


von Biken ide ius ehe Pe | 
und niemand gewußt haben ſolle, wer fie ge- 
0 weſen, oder wer ſie geſehen; daß von Andern 
kein Wort weiter über die Sache erzähle 
worden ſey; und dieſe Heiligen uns abt 
nichts zu ſagen gehabt hätten. Waͤren es 
die Propheten geweſen, die, wie uns erzählt 
wird, vordem uͤber dieſe Dinge geweiſſagt; 
ſo haͤtten ſie gar vieles uns zu ſagen haben 
muͤſſen, ja, wuͤrden uns Alles haben ſagen koͤn⸗ 
nen; und wir wuͤrden Weiſſagung nach ihrem 
Tode von ihnen beſeſſen haben, nebſt Noten 
und Commentarien uͤber die erſten, ein we⸗ 
niger beſſer mindeſtens, als unſere jetzigen 
ſind. Waͤren es Moſes und Aaron und 75. 
Joſua und Samuel und David geweſen; 77 | 
würde in ganz Jeruſalem Fein unbekehrter 
5 Jude uͤbrig en ſeyn. U es 
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gehannes der! Täufer und die Heiligen der 


damaligen Zeiten geweſen, ſo wuͤrde jeder⸗ 
mann ſie gekannt, und ſie alle andere Apo⸗ 
ſtel zu Boden gepredigt, und an Ruhm 
ausgeſtochen haben. Statt deſſen aber laͤßt 


man ſie dieſe Heiligen wie Jonas Kuͤrbis in 
aufſchießen, zu keinem weiteren 


der Nacht 
Enden, als am Morgen wieder zu verwelken. 
1 iel u was dieſe Geſchiche hei Bu 


Auf die @ Geſchicht der Krelzigung folgt 1 
die Erzählung der Auferſtehung; und in 


dieſer ſtimmen die Schriftſteller, wer ſie 
weſen ſeyn mögen, eben fo wenig 


auch ge 


überein, daß es wiederum offenbar wird, kei⸗ 


ner m ihnen ſey bey ihr zugegen Rate \ 


Das Evangelium Matthaͤi er⸗ 
zahlt, daß, als Chriſtus in das Grab ge⸗ 


ſenkt worden, die Juden ſich an Pilatus 


wegen Hintern oder einer Wache gewandt, 
die daran gestellt werden ui te, den Diebe 


a» 
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ſtahl des Körpers Chriſti dure I fine: | ing | 
zu verhuͤten; und daß das Grab, zufolge 
N 0 00 ihres Se dureh *. erfie 4 


| | davon bedacht und * A 
einer Wache, geſichert worden ſey. b 
Die andern Buͤcher hingegen ſagen weder 

von dieſem Geſuche, noch von der Verſiege⸗ 
lung, noch von der Wache, etwas. Zufolge 
ihrer Erzaͤhlung befand ſich Niemand dab. 

900 Matthaͤus unterdeſſen füllt dieſen Theil der 

2 Geſchichte von den Huͤtern, oder der A ache, 
durch einen andern Umſtand aus, auf welchen 


ich am Beſchluß kommen will, da er dienen | 
kann, den Trug, der bey dieſen Bi em 
‚obmaliet, zu entdecken. 10 n 


Das Evangelium Mahl et ER, 
Sryähtung fort und ſagt (Cap. 28. vs. I. * 
daß, am Ende des Sabbaths, da es zu 
tagen begann, am erſten Tage der Woche, 
Maria and eien und die ‚andere 


7 


andere Weiber wären es geweſen, die zu 


dem Grabe gekommen; und Johannes 

‚erwähnt nur der einzigen Maria Magda 
Lena; fo ſchoͤn ſtimmen alle dieſe über Ne 
weſentlichſten Uunmſtaͤnde überein! Gleichwohl 


ſcheinen fie ſaͤmmtlich am meiſten die Maria 


Magdalena gekannt zu haben. Auch war 
ſie wirklich ein Frauenzimmer von einer 
großen Bekanntſchaft; und es findet ſich 
nichts Unmoͤgliches darinn, daß 1900 ſo ii erum⸗ 


panulit en koͤnne. 


* 


Das Evan gelium Math bahn fon; | 
(vs. 2.) Und ſiehe, es geſchah ein 
großes Erdbeben, und der Engel 
es Herrn m vom Himmel her⸗ 

D 2 


u Karla, gekommen BARS dns 3 Grab ee 
ſehen. Marcus laßt dieß bey Aufg gange 
der Sonne geſchehen, und Johannes ſagt, 3 
es wäre noch dunkel gewefen. Lucas fagt: 
Maria Magdalena und Johanna 
und Maria, die Mutter Johannes, und 


N en 0 
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f aber nichts von aged einem € Bea noch 
von dem Engel, der den Stein von der ö 
1 Thür gewalzt, und ſich darauf gefetztz * 
zufolge ihrer Erzählung ſaß alſo kein Engel 
darauf. Mans erzaͤhlt: der Engel hätte 

in dem Grabe zur rechten Seite geſeſſen. 
Alccas: es wären zwey Engel da geweſen, 
und fie hätten beyde geſtanden; und 9 
Johannes: fie hätten beyde geſeſſen, 
der eine am Haupte, und der an⸗ 1 
dere zu den Füßen. Matthäus ſagt, 
der Engel, der auf dem Steine un 

ſerhalb des Grabes gefeffen, habe 
den beyden Marien erzaͤhlt, der Chriſt fi rn 
erſtanden, und dieſe beyden Weiber wären 1 
eilends weggegangen. Marcus fagt: 1 
das Weib, wie ſie den Stein weggewaͤlzt 1 
* geſehen, und ſich darüber verwundert, waͤre 
in das Grab gegangen, und der darin 1 


— 


5 A 125 7552 8 ee m 0 wären die 1 
8 zwey ſtehenden Engel, und Johannes: Jeſus Da 
Chriſtus ſey es ſelber geweſen, der es der 5 
Maria Magdalena geſagt; ſie waͤren aber | 
nicht in das Grabmal gegangen; fondern 1 
haͤtten ſich nur 5 1 8 
te ee en 


en . die e Cihreibe dieſer I 
15 vier Bücher vor einen Gerichtshof gefodert iM 
ö 2 ein Alibi zu beweiſen; (denn die 
Sach die hier zu beweiſen verſucht werden . 
ſoll, ih. meine die Abweſenheit eines todden 1 
| Körpers durch uͤbernatuͤrliche Mittel, gehort — 
unter das Alibi) und hätten ihr Zeugniß auf 
dieſelbe widerſprechende Weiſe, wie hier, von 
ſich gegeben: ſo wuͤrden ſie Gefahr gelaufen 
ſeyn, ſich als falſche Zeugen die Ohren ab⸗ 1 
geſchnitten zu ſehn; und dieß waͤre ihre ge- 1 
rechte Strafe geweſen. Gleichwohl iſt Dieß a 
es Zeuguiß, * Daß die Wachen die nan 
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vor der Welt als goͤttlich eingegebene, und 
ihr als das unveränderliche Wort Gottes 
ug dee hat. 

Der Schreiber des Spange ; Mattbäi, 
nachdem er dieſe Erzählung gegeben, bringt 
eine Geſchichte vor, welche in keinem der 
andern zu finden iſt, die naͤmliche, von den 

ich eben geredet. „Sieh da,” ſagt er, (das 
| heißt nach der Unterredung, welche die Wei⸗ 
ber mit dem auf dem Steine ſitzenden Engel 


gehabt,) «kamen etliche von den Huͤtrn ? 


(von denen, ſo bey dem Grabmale aufgeſtellt ; | 
worden) «in die Stadt, und verkuͤndigten 


«den Hohenprieſtern, was geſchehen war, 


ee und fie kamen zuſammen mit den Aelteſten 
«und hielten einen Rath, und gaben den 
„Kriegsleuten Geldes genug, und ſprachen: 
„Saget: feine Junger kamen des Nachts, 


«und ſtohlen ihn, dieweil wir ſchliefen, 4 | 


«und wo es würde auskommen bey dem 


„Landpfleger, wollen wir ihn ſtillen, und 


eſchaffen, daß Ihr ſicher ſeyd. Und fie 


12) 


— 


nahmen das Gd, und thaͤten, wie fie 


a gelehret waren. Solches“ (naͤmlich: 
daß ſeine J Junger ihn weggeſtohlen) «it eine 


«gemeine Rede geworden, bey den Juden, 


bis auf den heutigen Tag.“ 
Dieſer Ausdruck: bis auf den heu⸗ 


tigen Tag, iſt ein offenbarer Beweis, 


daß das dem Matthaͤus zugeſchriebene Buch, 
nicht vom Matthaͤus geſchrieben, ſondern 


lange nach den Zeiten und Begebenheiten 
geſchmiedet worden iſt, von denen es zu han⸗ 


deln vorgiebt. Denn der Ausdruck ſetzt 
einen langen Zwiſchenraum von Zeit voraus. 
Ungehoͤrig wuͤrde es aber ſeyn, ſo von irgend 
einem Dinge zu reden, welches ſich zu unſerer 


eigenen Zeit zutraͤgt. Dem Ausdrucke folglich 
einen verſtaͤndlichen Sinn zu geben, muͤſſen 


wir wenigſtens einen Zeitraum von einigen 
Geſchlechtern annehmen; da er unſere Vor⸗ 
ſtellung offenbar in eine alte Zeit zuruͤckfuͤhrt. 


Auch der Widerſinn der ganzen Geſchichte 


iſt werth bemerkt zu werden. Er zeigt ſehv 
Y \ \ 


1 1 f 
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dentlich, daß der Schreiber d. des a 
Matthaͤi ein außerordentlich ſchwacher und 
thoͤrichter Mann geweſen ſeyn muß. Die 9 
Geſchichte, nach ſeiner Erzählung, trägt zu 
viel innre Widerſpruͤche in ſich, um möglich 
ſeyn zu koͤnnen. Denn obgleich der Wache, 
falls eine beym Grabe war, geboten werden 
konnte, auszuſagen: der Koͤrper ware, waͤh⸗ 
rend ſie geſchlafen, entwandt worden, 
und Dieß als einen Grund anzugeben, warum 
ſie den Diebſtahl nicht verhindert: fo haͤtte 
ja auch derſelbe Schlaf ſie hindern muͤſſen, | 
zu wiſſen, wie und durch wen die Ent: 
wendung geſchehen; und gleichwohl laͤßt 
man ſie ſagen: die Junger hätten es 
gethan. Sollte irgend jemand ſein Zeug⸗ 
niß uͤber etwas ablegen: ob es geſchehen, 
und wie es geſchehen ſey? und wer es bee 1 
werkſtelligt, indeß er geſchlafen, und nichts 
von der Sache gewußt: ſo könnte ein ſolches 
Zeugniß nicht angenommen werden. Fuͤr 
ein neuteſtamentliches Zeugniß möchte es 


{ ei, gut genug fern; vor on Gerichte 


aber, vor dem Wahrheit herausgebracht | 


werben müßten ware es ee 5 


N 


Ich ane jest zu ben Theile des 


Bengnifes dieſer Bücher, welches die vor⸗ 


gebliche Erſcheinung Ehriſti nach dieſer 


vorgeblichen Auferſtehung betrift. Der 


Schreiber des Buches Mathä i erzählt: der 
Engel, der auf dem Steine an der Oeffnung 


des Grabes geſeſſen, habe zu den zwey Ma⸗ 
rien Cap. 28. vs. 7.) geſagt: Sieh, er 


wird vor euch n in Gali⸗ 
laͤam, da werdet Ihr ihn ſehen. 


Siehe, ich habe es Euch geſagt. 


Derſelbe Schreiber laͤßt in den beyden naͤch⸗ 


ſten Verſen (vs. 8, und 9).) Chriſtum das 
Naͤmliche zu den Weibern, unmittelbar nach 


dem der Engel es ihnen verkuͤndet, ſagen; 


und ſetzt hinzu: ſie waͤren gelaufen, es 
den Juͤngern wieder zu ſagen. Im 1öten 
Verſe wird erzaͤhlt? „Aber die eilf 


Fund tratt unter 


insgeheim aus Furcht vor den Juden. 


0 


Jünger gingen in Galilaͤam auf 


“einen Berg, dahin Chriſtus fie 
«beſchieden hatte, und da fie ihn 
“fahen, fielen fie vor ihn nieder.“ 


Allein der Schreiber des Evangelit Johan⸗ 4 
nes erzählt eine von dieſer ſehr verſchiedne 


Geſchichte: (Cap. 23, vs. 16.) Am 
„Abend aber deſſelbigen Sab⸗ 
«baths,“ (d. h. an demſelben Tage, wo 
Chriſtus auferſtanden ſeyn ſoll,) da 
„die Juͤnger verſammelt und die 
„Thuͤren verſchloſſen waren, aus 
„Furcht vor den Juden, kam Jeſus 9 
sh mitten 
dein.“ 5 

Matthaͤus zufolge, waren die Eilf in der 
naͤmlichen Zeit auf dem Wege nach Galilaͤa, 


Jeſum, zufolge feiner eigenen Beſtellung g, 


auf einem Berge zu erwarten, als ſie, nach 
Johannes, anderwaͤrts ſich verſammelt hat⸗ 
ten, und zwar nicht auf Beſtellung; ſondern 
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Der „ Schreiber des Buches Lucas . 
a der Erzählung Matthaͤi noch ge⸗ 


raderzu, als Johannes; denn er ſagte aus⸗ 


druͤcklich: die Verſammlung ſey in Jeru⸗ 
ſalem, am Abende deſſelben Tages, wo 
er, Chriſtus, auferſtanden, befindlich, und 


und die Eilf daſelbſt gegenwärtig geweſen. 
(S. Luc. Cap. 24. vs. 13. 33.) Nun 
aber, iſt es nicht moͤglich, (wir muͤßten denn 
dieſen angeblichen Juͤngern das Recht wiſ⸗ 
ſentliche Sügen ſagen zu dürfen, zugeſtehn,) 
daß die Schreiber dieſer Vuͤcher irgend zu 


den eilf Junger genannten Perſonen gehört 


haben koͤnnen. Denn wofern, dem Mat⸗ 
thaͤus zufolge, die Eilf nach Galilaͤa gingen, 
Jeſum, nach feiner. eigenen Beſtellung, an 


demſelben Tage, an welchen er auferſtan⸗ 
den ſeyn ſolle, auf einem Berge zu begegnen; ; 


fo mußte Sucas und Johannes zwey von 
dieſen Eilfen ſeyn; gleichwohl ſagt der 


Schreiber des Buchs Lucas ausdruͤcklich, 


(und das Evangelium Johannis thut das 


> * 


0 e T in einem au in 2 
e en ah nun al, d den. l Ak 


N 11 3 Serufalin: verfannmelt been; 


ſo häte Matthaͤus einer dieſer Eilf ſey 
muͤſſen; Matthäus aber fegt die Dale ma 
lung auf einen Berg in Galilaͤa. Folgl a 
zerſtoͤren die in Diefen Büchern bene 1 
Beni 2 eines das andere ag 1 
Der Schreiber des Gvangeli Marc 
ſagt uns von keiner Verſammlung in Gali⸗ 
laͤa etwas; verſichert aber, (Ca p. 16. vs. 
12.) Chriſtus ſey nach ſeiner Auferſtehung 
zwehen von ihnen, wie ‚fie einen Weg über 
Feld gemacht, in einer andern Geſtalt 
begegnet; und dieſe Beyden hätten. es den 9 
Uebrigen geſagt, die ihnen nicht glauben ge⸗ 
wollt. — Lucas alſo erzaͤhlt eine Geſchichte, 
in welcher er Chriſtum, den ganzen übri- 
Se Tag dieſer vorgeblichen a 


a DE en 


— ! 5 1 
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bis zum Abende hin beſchaͤftigt haͤt; wo⸗ 
durch gänzlich die Erzaͤhlung: daß er nach 
dem Berge in Galiläa gegangen ſeyn „ 
| entkräftet wird. Er ſagt: zwey von ihnen, 
(die er nicht nennt,) waͤren denſelben Tag 
in ein Städtchen, Nahmens Emaus, das 


dreyßig Stadia (73 3 Meilen) von Jeruſa⸗ 
lem gelegen, gegangen; auf dieſem Wege 

waͤre Chriſtus, verkleidet, zu ihnen gekom⸗ 
men, und bey ihnen bis an den Abend ge⸗ 
blieben; habe mit, ihnen gegeſſen; fen 


ihnen dann aus den Augen verſchwunden; 


und denſelben Abend in Jeruſalem in der 
Wehen den Eilfen erſchienen. 


Auf diese eee Reife wird 5 
das Zeugniß dieſer vorgeblichen Wieder⸗ 
erſcheinung Chriſti erzähle Der einzige 
Punct, worin die Schreiber uͤbereinſtim⸗ | 
men, iſt die ſcheue Heimlichkeit, in der diefe 
Erſcheinung geſchehen. Denn fie mag nun 


auf einem entlegenen Berge in en oder 


* 


\ 
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Gefahr öffentlich entdeckt zu werden, aus⸗ 


geſetzt; ſie waren daher genöͤthigt, die Sache f 


insgeheim dorgehen au N ut den 


Was den Umſtand betrift: daß . 


von mehr als fuͤnf hunderten auf Einmal 
geſehen worden; ſo hat ihn Paulus ganz 
allein, und die fuͤnf hundert erzählen. ihn 


nicht, als etwas ſie Betreffendes. Wir 


muͤſſen ihn alſo auf das Zeugniß eines ein⸗ % 
zigen Mannes, und noch dazu Eines ans 


nehmen, der zufolge derſelben Erzaͤhlung 


ſelbſt, nicht ein Wort von der Sache zu 4 


Zeit glaubte, in die die Ereigniß des Um⸗ 


in einem verſchloßenen Sich Jerusalem a 
vorgegangen ſeyn, ſo geſchah ſie immer BE 
verſtohlen. Welcher Urſache müſſen wir dieß 1 
zuſchreiben? Einestheils ſtreitet es geradezu | 

gegen die angebliche Abſt cht: die Welt von 

der Auferſtehung Chriſti zu überzeugen; 
anderntheils, hätte aber auch eine behauptete 
Publicitaͤt, die Schreiber dieſer Bücher, der 


— 


. 2% | 
bee bet wird. Sein Zeugniß, wenn 
man annimmt, er fen der Schreiber des 
Izten Capitels des Briefs an die Corinther, 
in dem ſich die Erzählung findet, gleicht dem 
eines Menſchen, der vor einem Gerichte er⸗ 
ſchiene, zu beſchwören: was er vorher be⸗ 
ſchworen, ſey unwahr. Es kann jemand 
oftmals Urſache dazu haben, und hat alle⸗ 
mal das Recht dazu, ſeine Meinung zu 
veraͤndern: 5 allein dieſe Freyheit erſtreckt ſich 
nicht auf Thatſachen. | 


Ich an nun zu der letzten Scene, 
zur Himmelfahrt. Hier findet uͤberall keine 
Furcht vor den Juden, oder von irgend ſonſt 
etwas ſtatt. Die Begebenheit war von der 
Beſchaffenheit, daß wenn ſie wahr geweſen, 


ſie gleichſam auf das Ganze ein Siegel ge⸗ 
druckt, und die Wirklichkeit der kuͤnftigen 
Sendung der Jünger bewieſen haben wuͤrde. 
Worte, Erklaͤrungen oder Verheiſſungen, 


die, es ſey nun auf einem entlegenen Berge 


* 


14 


! 
1 


| in Galilaͤa, oder in einem verſchl 
M GOGaeuſe in Jeruſalem, ſich zutragen kon 
1 ſelbſt angenommen, ſie waͤren h 0 
und gegeben worden, konnen kene fent⸗ 
lichen Beweis ausmachen. Dieſe letzte 
Scene haͤtte mithin alle Möglichkeit, fe on 
leugne en und beſtreiten zu konnen, abſe hnei⸗ 
den, und zu dem Ende, (wie ich i im erſten 
The eile des Zeitalters der Vernunft 1 
geſagt,) eben ſo öffentlich und fi chtbar als 1 
die Sonne am Mittage, oder mindſtens, 
u u wie die Kreutz igung der Erzaͤhlung nach war, 
| ei möfen, Doch zur Sache! — 


, Sf: der Schreber des esd 9 
„ Matthai ſagt nicht eine Sylbe davon; eben 

. ſo wenig als der Schreiber ! des Evangelii 

Vous. de dich ſch aun bei ö 


diese in 8 1 00 af d die auger Kal 


— 


ſtaͤndlichkeit bedachten Schrift teller würde 4 0 


waͤre 5 wahr e über dieſe geföwie f 


| 10 1 l 1 1 \ 3 


| weg; ohne auch nur mit einem Federſtriche 


ihrer zu erwähnen; als ob er ſeines Romans 
ſelbſt uͤberdruͤßig geweſen waͤre, und ſich der 
Geſchichte geſchaͤmt haͤtte. Eben dieß thut 


der Schreiber des Evangelii Lucaͤß, und ſelbſt 


zwiſchen dieſen beyden giebt es keine offen⸗ 
bare Ueberei uſtimmung in Abficht auf den 
Ort, wo biefes letztere Scheiden vorgegangen 


| ſeyn ſoll. 


Das Ebangelium Marei erhlt 


Chriſus ſey den Eilfen, in Jeruſalem naͤm⸗ 
lich verſammelten, erſchienen, als ſie bey 


Tiſche geſeſſen; hierauf traͤgt er die bey der 
Verſammlung vorgefallene Reden vor; und 
ſagt unmittelbar nachher (wie ein Schul⸗ | 
knabe eine ſchl echt erdachte Geſchichte endigen 
wuͤrde) «Der Herr,” nachdem er mit 


ihnen geredet hatte, «ward er au fge⸗ 


“h oben gen . und . zur Rechten 8 


En elt ke ar: ud fig 3 
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eh die J Jünger 1 4 Be 
»„thania geführt, ſey von ihnen 
geſchieden, und auf gen Himmel 
“gefahren.” Eben dieß ſoll auch Ma⸗ 
homet gethan haben; und von Moſes erzähle 
der Apoſtel Judas: der Erzengel Be | 
«und der Teufel hätten ſich um ſeinen Leib 
“ gezankt. Glauben wir folche Fabeln wie 
dieſe, oder auch nur Eine davon, ſo glauben 
wir etwas des Allmaͤchtigen ſehr Unwuͤr⸗ 
dige, f 
Jtgh bin alſo jezt die viere, dem Mate 5 
thaͤus, Marcus, Lucas und Johannes, zu. 
15 geſchriebenen Evangelien durchgegangen, — | 
und wenn man in Betrachtung zieht, daß g 
der ganze Zwiſchenraum der Zeit, von Ber) 
Kreuzigung an, bis zur fogenannten Him⸗ 
melsfahrt, nur wenige Tage, wahrſcheinlich 
u mehr als drey oder viere, h \ 


und daß ale umſtände behtache * demſelben 
N Fleckei in Jeruſalem, der Erzaͤhlung nach, ſich 


zugetragen haben ſollen; ſo iſt es, glaube ich, 
unmoͤglich, in irgend einer erzaͤhlten Ge⸗ 
ſchichte, fo viele hervorſtechende Abgeſchmackt 
heiten, Widerſpruͤche, und Unwahrheiten, als 
in dieſen Buͤchern, zu finden. Dieß alles 
iſt weit zahlreicher und auffallender darinn, 


als ich es irgend zu finden glaubte, da ich 
dieſe Unterſuchung begann; und weit aͤrger, 


wie ich mir es vorſtellte, als ich den erſten 
Theil des Zeitalters der Vernunft 
ſchrieb. Ich hatte damals weder altes noch 
neues Teſtament vor mir, und konnte mir 
auch keins verſchaffen. Mit meiner eignen 

Lage, mit meinem ganzen kuͤnftigen Daſeyn, 
ſah es jeden Tag immer mißlicher aus; und. 
weil ich etwas uͤber dieſen Gegenſtand zu 
hinterlaſſen mir vorgenommen, war ich ge⸗ 
nöthigt, lebhaft und kurz zu ſeyn. Was ich 


damals angeführt; ſchoͤpfte ich blos aus 
| dem Seoidile; dennoch 2 ich nicht 


„ 


2a 


unrichtig angeführt; und die Meinungen 


ich in dem Werke Ka: find die Wir⸗ 3 | 


kung der hellſten und lange meiner Sale 


eingepraͤgten Ueberzeugung: daß das alte | 


und neue Teſtament der Welt als ein Wẽ 


des Truges aufgedrungen worden, — daß 


der Sündenfall, die Erzählung von 


Jeſus Chriſtus als einem Sohne 


Gottes; von ſeinem Tode, der 


geſchehen ſeyn ſolle, den Zorn 
Gottes zu verſoͤhnen; von der Er⸗ f 


tel; nichts als fabelhafte, die Weisheit und 


Allmacht des hoͤchſten Weſens entehrende 
Erfindungen ſind; daß die einzige wahre 
Religion der Deism ſey; unter dem ich 
ich damals, und auch jetzt noch, den Glauben 


loöſung durch ein ſo ſeltſames Mit⸗ 


rt 1 
e 


an einen Gott, und die Nachahmung der 


Sittlichkeit Gottes, oder die Ausübung: deſ⸗ 
ſen, was wir ſütliche Tugenden nennen, 


verſtand; ſo daß ich allein auf dieſe, als 
* alle meine en, von Glück⸗ 


be 
A 


” 7 0 A 159989 hi N W- 
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lt j jenſeits dieſes Sehens geünde. Dieß | 


ſage ich 5 . — 10 1 r Gen 
rel ” Ye 


Doch a auf meinen en 
zu kommen! Ob es gleich unmoͤglich iſt, 


in dieſem Abſtande von Zeit, als gewiß aus⸗ 
zumachen: wer die Schreiber dieſer vier 


| Bücher geweſen, (Dieß aber ſchon reicht 


uns zu daß wir zweifelhaft daruber bleiben 
koͤnnen, und wenn wir zweifeln, glauben 


wir nichts;) ſo iſt es demohngeachtet nicht 
ſchwer, verneinend, zu behaupten: dieſe 


Vuͤcher haben durch die Perſonen nicht ge⸗ 
ſchrieben werden koͤnnen, denen ſie beyge⸗ 


legt werden. Die Widerſpruͤche in dieſen 


Büchern beweiſen zwey Dinge. 


Erſtlich: daß die Scheififteller 173 


nicht Augen⸗ und Ohrenzeugen der Bege⸗ 
benheiten haben ſeyn koͤnnen, welche ſie 


erzaͤhlen; ; weil fie fie ſonſt ohne dieſe Wider⸗ 


* erzählt haben e und daß 


79 


\ 


konnen, von denen vorausgeſetzt oird, de 
fie Zeugen dieſer Art geweſen. 


feine Erzählung verfaßt. 
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Zweytens: daß die Schreiber, wer fie 
auch ſeyn moͤgen, nicht in einer abgeredeten 


Abſicht zu taͤuſchen, gehandelt; ſondern 


jeder von ihnen abgeſondert und einzeln für 


ſcch FICK, und ohne Miriſſen der anden, 


Dierſelbe Augenſchein, der das Eine 


beweiſt, laßt ſich auch zum Beweiſe beyder 


a x 14 8 


N 
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dieſer Fälle anwenden; daß nämlich, de. 
Bücher nicht durch die Apoſtel genannte 1 
Männer gefchrieben haben werden koͤnnen, 
und ſie demnach kein abgeredeter Betrug ſind. 


Göttliche Eingebung liegt hier ganz auſſer⸗ 


halb der Frage; wir koͤnnten eben ſo wohl f 
verſuchen, zwiſchen Wahrheit und Falſch⸗ 4 


heit einen Verein zu treffen, als zwiſche 
Eingebung und Widerſpruch. e 


2317 


. vier r Menſchen Augen⸗ und Ohren⸗ 
9 einer Scene ſind; ſo werden ſie, ohne 
4 daß irgend eine Verabredung zwifchen ihnen 


vorgefallen, über die Zeit und den Ort, wann 


und wo die Scene ſich zugetragen, uͤberein⸗ 


ſtimmen; ihre einzelne Kenntniß des Um⸗ 


| ſtandes, (da ein jeder ihn für fich ſelbſt weis) 


macht eine Verabredung gaͤnzlich unnoͤthig; 5 
der Eine wird nicht ſagen: es ſey auf einem 
Berge, auf dem Lande, und der andere: in 


einem Hauſe, in der Stadt, vorgefallen; der 


Eine wird nicht ſagen, es ſey bey Sonnen⸗ 


aufgang, der andere: es ſey in der Finſter⸗ 


niß geweſen; denn, an welchem Orte es 
auch geſchehen, und zu welcher Zeit es wolle, 


N wiſſen ſie es eyde auf einerley Weiſe. 


Anderer Seits: wofern vier Menſchen 
eine Geſchichte mit einander verabreden, 
werden ſie Sorge tragen, daß ihre einzelnen 


Erzaͤhlungen der Geſchichte mit einander 
übereinftimmen, und ſich einer den andern 


. _ 2 


— 


g zur Beglaubigung des Ganzen unt 


beweiſen, daß keine Verabredung vorhan⸗ 
den geweſen; beweiſen auch, daß die Wie⸗ 
dererzaͤhler keine Kenntniß der Begeben⸗ 
heit, oder vielmehr Desjenigen, | 


decken mithin die Unwahrheit ihrer Nach⸗ i 
dicht. Dieſe Bücher ſind daher weder durch f 
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neigt find zu glauben: das, was man ab; 
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„ 0 
Di en untere ßen; 

eine ſolche Verabredung erſeßt dann 1 

Nichtgeſchehenſeyn der Begebenheit in den 

einem Falle; fo wie die Kenntniß der Be 
gebenheit, in dem andern, die Nothwendig⸗ 

keit einer Verabredung uͤberfluͤßig macht. 


Dieſelben Widerſpruͤche demnach, welche 4 


5 
1 


+ 


en, was fie ale 
eine Begebenheit melden, gehabt; und ent⸗ 


die, Apoſtel genannten Maͤnner, noch dureh 
in Verabredung ſtehende Betruͤger geſchrie⸗ 7 
ben. Wie aber entſtanden ſie denn? 


A 


Ich bin eben keiner Derer, die ſehr ge. 


ſichtliche, erfundene Lüge, nennt, waͤre etwas 


— 


ſehr Häufiges; den Fall ausgenommen, 
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wenn Menſchen es ſich vorſetzen, Propheten 
zu ſeyn, wie im alten Teſtamente; denn 
N Prophezeyhen, heißt: mit Ligen ein Ge⸗ 
werbe treiben. Gewoͤhnlich iſt es nicht 
ſchwer, den Fortſchritt zu entdecken, in 


welchem, bloßes einfaͤltiges eee 8 


einer Sache, wenn man Lechtglaͤubigreit 
ſich hinzudenkt; allmaͤhlich zu einer Lüge 
anſchwillt, und zuletzt als eine Thatſache 
| erzählt wird. Wenn wir einen gutmuͤthi⸗ 


gen Grund für ſolchen Hergang auff inden 


koͤnnen, ſo braucht unſer Verdacht nicht 
damit zu martern einen enen dabey 


| zu ſuchen. 


| Diefe Gefhichte von der Auferſtehung 
Jeſu Chrifti, nach feinem Tode, iſt die Ge⸗ 


ſchichte einer Erſcheinung, dergleichen eine 


furchtſame Einbildungskraft ſich immer, als 
Viſion erſchaffen, und Leichtglaͤubigkeit ſie an⸗ 
nehmen kann. Erzaͤhlungen dieſer Art ſind 
bey Gelegenheit der Ermordung des Julius 


— 


benheit vorgefallen; und fie thun 2 ieß ge 
woͤhnlicher Weiſe, bey gewaltſamen Todes⸗ 
faͤllen, oder der Hinrichtung unſchuldiger 
Perſonen. Alsdann pflegt hülfreich Mti⸗ 
leiden einzutreten, und wohlwollend die 
Geſchichte zu erweitern; allmählich verbrei . 
tet das Erzaͤhlte ſich mehr und mehr, bis es 4 
zuletzt zu einer hoͤchſt gewiſſen Wahrheit 
wird. Der Eine ruft einen Geiſt heraus; 4 
die Leichtglaͤubigkeit fchreibt feine Lebensge⸗ 
ſchichte auf, und zeigt uns die Urſachen ſeiner 1 
Erſcheinung an; der Eine erzähle es ſ , 
der andere anders; bis über den Geiſt und 4 
den Eigenthuͤmer des Geiſtes ſo viele 
Maͤhrchen entſtehen, als über Jeſus Chri⸗ 
ſtus in dieſen vier Büchern geleſen werden. 1 


Die Geſchichte der Erſcheinung Jeſu 4 
Chriſti iſt mit der ſeltſamen Miſchung von ki 
Natürlichen und Unmoͤglichen erzählt, was 4 
eine Sage von einer Thatſache unterſcheidet. $ 


2385 
er bird borgeſtellt, als ploͤtzlich bey ver⸗ 


ſchloſſenen Thuͤren hereintretend, wegge⸗ 


hend, aus dem Geſichte verſchwunden und 


abermals erſcheinend; wie nur Jemand es 
von einem Dunſtgebilde erzaͤhlen koͤnnte. 
Hernach wird er wieder als hungrig gezeigt; 
geſagt, er habe ſich zum Eſſen niedergeſetzt 


und Speiſe genoſſen. Gleichwie aber Die⸗ 
jenigen, welche Geſchichten dieſer Gattung 


erzählen, nicht alle Fälle daben uͤberdenken; 
ſo iſt dieß auch hier geſchehen. Man hat 
uns geſagt: daß, als er auferſtanden, er 
ſeine Grableinen zuruͤckgelaſſen; aber man. 
vergißt dabey, auf andere Kleidung für ihn 
bedacht zu ſeyn, in der er nachher wieder 

erſcheinen koͤnne; und erzaͤhlet uns nicht, 


was er mit dieſen Kleidern angefangen, als 
er gen Himmel gefahren. Wir wiſſen nicht, 


ob er ſie ſaͤmmtlich von ſich geworfen, oder 


in vollem Anzuge in die Wolken gegangen. 


In Elias Falle hatte man fuͤr den Umſtand 


Sorge getragen; und ließ ihn ſeinen Mantel 
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bekannt iſt, kann glauben: das, neues 


10 236 
abwerfen. Wie es aber dabey zugegang 
daß dieſer in den feurigen Wagen nicht a 
gebrannt ſey, hat man uns nicht berichte 
wir koͤnnen indeß, weil die Einbildungskraft \ 
alle Maͤngel dieſer Art erſetzt, annehmen, 


einer Salamanderhaut geweſen. 


falls es uns beliebt, daß der Mantel aus - 


04 


tfehe 
ment genannte Buch, ſey von jeher, kur; 
nach der Zeit Jeſu Chrifti, vorhanden gewe⸗ 
ſen, gleich wie man annimmt, die Moſes 
zugeſchriebenen Bücher wären es ſeit Moſes . #4 
hiſtoriſch aber verhäft fich die Sache anders; 
Es gab eher kein ſolches Buch, wie das 4 


Wer mit der Kirchengeſchichte nicht 


* 


neue Teſtament, als mehr wie dreyhundert 


Jahre nach der Zeit, in der Chriftus gelebt 
“| | 15 var 3 g 5 


116 7 
5 


A3au welcher Zeit folglich, die dem Mar 
thaͤus, Marcus, Lucas und Johannes zuge⸗ 


ſchriebenen Bücher eigentlich erſhlenen end, 
iſt ganz ungewiß. Nicht den geringſten 
Schatten von Zeugniß iſt dafür da: wer die 


Perſonen geweſen, die ſie geſchrieben, noch 
zu welcher Zeit fie geſchrieben worden; ſie 
haͤtten eben ſowohl den Nahmen irgend 
anderer der ſogenannten Apoſtel als die 
führen koͤnnen, die ſie jetzt zur Ueberſchriſt 


tragen. Die Originale befinden ſich nicht 
in dem Beſitze irgend einer chriſtlichen Kirche, 

eben ſo wenig als die beyden Tafeln, die, 
der Sage nach, vom Finger Gottes auf dem 


Berge Sinai ſelbſt geſchrieben und Moſes 


gegeben worden find, im Vefiße der Juden. 
Thaͤten ſie es aber auch, ſo wuͤrde keine 
Moͤglichkeit ſeyn, die Handſchrift in einem 

dieſer Fälle zu erweiſen. Damals, als dieſe 
vier Bücher geſchrieben wurden, war die 
Buchdruckerey noch nicht erfunden; folglich 


konnten ſie auf keine andere Weiſe, als durch 


Abſchriften bekannt ſeyn, die jedermann 


nach Wohlgefallen machen, und ſie Originale 


nennen kum. Gönnen wir al wohl an⸗ 
nehmen, es reime ſich mit der Weisheit des 
Allmaͤchtigen, ſich ſelbſt und ſeinen Wil 
len den Menſchen, vermoͤge fo unzuläng 
licher Mittel als dieſe, anzuvertrauen? und 
mit einiger Zuverſicht unſern Glauben auf 
ſolche Ungewißheiten gruͤnden? Nicht ein 
Blaͤttchen Gras, das Er gefchaffen, find wir 
im Stande hervorzubringen oder zu veraͤn⸗ 
dern, oder nur nachzubilden; Worte Got⸗ 
tes aber ſchaffen und veraͤndern wir eben b 10 ' 
| wa als Menſchen Worte! 0 0 N 


) Der erſte Theil des Zeitalters der Vernunft 
iſt noch nicht zwey Jahre heraus; und doch 
finde id) bereits einen Ausdruck darinn, der 
nicht mir gehoͤrt. Er lautet fo: ar 
Buch des Lucas ward nur durch die 


Majoritaͤt einer einzigen Stimme 


durchgeſetzt. Dieß mag wahr ſeyn; aber 

ich habe es nicht geſchrieben. Irgend Jemand, 0 
der dieſen Umſtand wußte, hat es in einer 
Note einer der, entweder in England oder in 
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Pr \ Oßrigefähe drey hundert und ſunfzig 
Jahre nach der Zeit, in der Chriſtus gelebt 
haben ſoll, wurden verſchiedene Schriften 


der Art, von der ich rede, in den Haͤnden 


verſchiedener Individuen verbreitet; und, 


da die Kirche angefangen, ſich ſelbſt in eine 


Hierarchie, oder kirchliche Regierung, zu 


— 


bilden, N fie Sorge, jene Werkchen, in 


Anale gedruckten Ausgaben, dee 


und nachher ein Drucker es in das Werk ſelbſt 


eingeſchaltet und mich zum Verfaſſer davon 


gemacht. Wenn Dieß in einem ſo kurzen 


Zeitraume, (ohnerachtet unſeres jetzigen Dru⸗ 
ckens; wodurch die Verfaͤlſchung einzelner 


Abſchriften verhindert wird,) ſich zuzutragen 


im Stande geweſen iſt: was hat denn nicht 


in einem viel groͤſſeren Zeitraume geſchehen 


koͤnnen; damals, als es noch keinen Druck 


gab, und J Jedermann, der zu ſchreiben vers 


ſtand, eine geſchriebene Abſchrift verfertigen, 
und fie das Original des Matthaͤus, Marcus, 


Pr. oder e nennen konnte. 


— 


ment ee wird. a * 
wie ich zuvor im erſten Theile des Zeit 
alters der Vernunft geſagt, entſchied | 


man: welche von dieſen Schriften aus der / 


Sammlung, die man gemacht, das Wort. 
Gottes ſeyn, und welche es nicht ſeyn ſoll⸗ 
ten! Die Rabbiner der Juden hatten eben 
ſo durch Stimmengebung uͤber die Bücher 
des alten hun gran in" „ 


n Da 165 Küche, wie es in 75 möglichen 
RB von Kirchen der Fall 

ſt, Macht und Einnahme ihren een 
5 Bis ließ, und ſich des Schreckens als Mit⸗ 
tels dazu bediente, ſo laͤßt ſich fuͤglich anneh⸗ 
men: die wunderbarſten und ſelſamſten 


Schriften, die man nur geſammelt, müßten die } 


beſte Wahrſcheinlichkeit für ſich haben, die 


meiſten Stimmen zu erhalten. Dieſe alſo in 1 


Abſicht ah, Aechtheit der a koͤnnen 


— 


eb reinen Bürgen, als dieſes 
Stimmen der Kirche aufſtellen. 
Weiter hinauf läßt I bey ent nicht 
kommen. | 


\ 


Inzwiſchen entſtanden unter dem ſch 
ſelbſt Chriſten nennenden Volke, nicht blos 
in Abſicht auf Glaubenspuncte, ſondern 
auch in Abſicht auf Aechtheit dieſer Buͤcher, 
Streitigkeiten. In den zwiſchen den Per⸗ 
ſonen St. Fauſt und Auguſtin um das Jahr 
400 herum entſtandnen Zwiſte, ſagt der letz⸗ 
tere: »die, Evangeliſten genannten Bucher, 


find lange nach der Zeit der Apoſtel durch 
unbekannte Männer verfaßt worden; 


„welche, dieweil fie fürchteten, die Welt 


«möchte ihrer Erzählung von Begebenhei⸗ 1 
«ten, von denen fie nicht wohl unterrichtet 


e ſeyn konnten, keinen Glauben beymeſſen, 
.efie unter dem Nahmen der Apoſtel bekannt 
gemacht haben; und fo voll von Albernheit 
e und widerſprechenden Nachrichten ſind, 
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. 
& daß es der Uebereinstimmung og 1 


bammenhaug unter Iren; giebt,” 556 ben 


Und a an einer andern Stelle, a er 9 
die Anwalde dieſer Bücher richtet, welche 
ihre Goͤttlichkeit vertheidigten, ſagt er: So 
«haben unſere Vorgaͤnger in die Schrift 
«unſeres Herrn vielerley Dinge eingeruͤckt, 
die, ob fie gleich ſeinen Nahmen führen, 
“ nicht mit feiner Lehre uͤbereinſtimmen, > 


Kauch iſt dieß kein Wunder, ſintemal 1 


«wir oft bewieſen haben, daß dieſe | 
es Dinge nicht durch ihn ſelbſt, noch durch 
«feine Apoſtel geſchrieben worden find, ſon⸗ 
Adern groͤßtentheils ſich auf Sage, auf un⸗ 9 
« beſtimmten Nachrichten gründen, und 
durch, ich weis ſelbſt nicht was, fuͤr Halb⸗ 4 
e juden, mit nur weniger Uebereinſtimmung 
«unter ſich, zuſammengeſetzt, und nicht⸗ 


„deſtoweniger von ihnen nnter dem Nahmen 


„der Apoſtel unſers Herrn bek anne gem icht 
Mrden ſind, dem ſie ine eignen Irr⸗ 
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| 1 und ihre Yon nen 
kes baten. J 2 


Der 550 wird aus desen Auszügen 
PR daß die Aechtheit der Buͤcher des 
neuen Teſtamentes geleugnet, und die Bücher 


als Sagen, Erdichtungen und Lügen, zu der 


der naͤmlichen Zeit, behandelt wurden, als 


man ſie durch Stimmengebung zum Worte 
Gottes machte. Allein der Vortheil der ü 
Kirche, und der Beyſtand des Scheiterhau⸗ 


fens ſchlug den Widerſtand der Gegner nie⸗ 


| der, und unterdruͤckte zuletzt alle Unterſuchung; * 


Wunder folgten auf Wunder, wofern wir 
ihnen glauben wollen, und die Menſchen 


wurden gelehrt, zu bekennen: ſie glaubten; N 
ſie mochten dieß nun thun oder nicht. Allein, 


9 Ich habe dieſe beyden Auszuͤge aus Boulanger 
franzoͤſiſch geſchriebenem Leben des Apoſtels 
Paulus, genommen. Boulanger hat ſie aus 


den Schriften des Auguſtin gegen den Fauſtus | 


| scare auf den er ſich bezieht. 
O3, 


bepläußg geſagt, die ee eee 
hat die Kirche der Gewalt Wunder zu thun, 1 
durch ihren Bannſtrahl beraubt; und dieſe 
iſt nicht im Stande geweſen, mit Huͤlfe aller 
ihrer Heiligen, ein einziges Wunder z zu be⸗ 
wirken, ſeit die Revolution begann. Da ſie 
1 alſo nie mehr bedurfte als jet bt; fine 
nen wir, ohne Weiſſagungsgabe zu haben, 
. annehmen, daß alle ihre fruͤheren Wunder 
1 nichts als Raͤnke und Lügen find. ) Wenn 


> Boulanger hat in ſeinem Leben Pauli aus der | 
Käirchengeſchichte und den Schriften der ſoge⸗ | 
nannten Väter verſchiedene Sachen geſoammelt, 
welche die Meynungen zeigen, die zu der Zeit, 
als das neue Teſtament, wie wir es jetzt haben, 
durch Stimmengebung zum Worte Gottes 
erklaͤrt ward, unter den. verſchiednen Secten 
der Chriſten im Schwange ging. Die fol⸗ 
genden Auszuͤge fi ind aus dem Wi . 
dieſes Werkes. 


er Die Marcioniten (eine as Re 
behaupteten: die Evangeliſten waͤren mit Un⸗ 
b 9 

wahrheiten angefuͤllt. Die Manichaͤer, auch 
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wir bedenken, daß mehr als dreh Jahrhun⸗ 


derte, zwiſchen der Zeit, in welcher der Sage 


nach Chriſtus gelebt haben ſoll, und der 
Zeit verfloſſen ſind, wo das neue Teſtament 
zu einem Buche gebildet ward, ſo muͤſſen 
wir ſelbſt ohne Beyhuͤlfe eines hiſtoriſchen 
Beweiſes die Ungewißheit ſeiner Aechtheit 

erkennen. Die Aechtheit der Schriften 


eine ſehr zahlreiche Secte im Anfange der 
Chriſtenheit, verworfen. das ganze neue 
Teſtament, als falſch, und zeigten von 


einander verſchiedene Schriften auf, die fie für 


s aͤchte ausgaben. — Die Cerinthianer ließen 


gelten. Die Eucratiten und Sabinianer 


wie die Marcioniten die Apoſtelgeſchichte nicht 


nahmen weder die Apoſtelgeſchichte, noch die 


Pauliniſchen Briefe an. — Chryſoſtomus 
in einer Homilie, welche er uͤber die Apoſtel⸗ 


geſchichte hielt, ſagt, daß zu ſeiner Zeit, um 
das Jahr 400 herum, viele ſeiner Zeitgenoſſen 


weder den Verfaſſer noch das Buch kannten. — 
Der heilige Irennaͤus, welcher vor dieſer Zeit 
lebte, meldet, daß auch die Valentinianer, wie 

5 wann andere Secten der n, die 


— 


wir Jahre a iſt. RE ein t 
dentlich großer Dichter haͤtte Homers Werke 
ſchreiben, und daher nur wenige Leute dieſen 
Verſuch machen können. Ein Mann aber, 
der dazu im Stande geweſen wäre, wuͤrde 


j heilige Schrift beſchuldigten, voll von Ser: 
| thuͤmern, Unvollkommenheiten und Wider⸗ 7 
ſpruͤchen zu ſeyn. — Die Ebioniten oder 
Nazaraͤer, welches die erſten Chriffen waren, 
verwarfen alle Briefe des Apoſtels Paulus, | 
und fahen ihn als einen Betrüger an; ſie 
erzaͤhlen unter andern, er ſey urfpruͤnglich ein 
Heide geweſen; als ein ſolcher ſey er nach 4 
Jeruſalem gekommen, wo er einige Zeit gelebt, 
und des Sinnes geweſen, die Tochter des 
Hohen Prieſters zu heirathen. Desfalls habe Mi 
er ſich ſelbſt beſchnitten; da er fie aber nicht eve 
halten koͤnnen, ſich in Streit mit den Juden — 9 
KLeingelaſſen, und, gegen die Beſchneidung, g gegen 
die Feyer des Sabbaths, gegen ar EL 
r Vorschriften zu frey Keen 


fin eignen Ruhm micht weggeworfen 
haben, um ihn einen andern zu geben. Eben 
ſo hätten nur Wenige Verfaſſer von Euclides 
Elementen ſeyn koͤnneu, weil Niemand als 
ein ausgezeichneter Mathematiker ein ſolches 
Buch liefern koͤnnte. Die Bücher des neuen 


Teſtamentes hingegen, inſonderheit dieje⸗ 


nigen Theile, in denen wir die Auferſtehung 
und Himmelfahrt Chriſti berichtet finden, 
wuͤrde jeder, wer nur die Geſchichte einer Er: 
ſcheinung, oder Wied ergaͤngerey er⸗ 


zaͤhlen kann, haben ſchreiben koͤnnen: denn 


ſie iſt ſehr elend erzaͤhlt. Folglich iſt 
unendlich viel mehr Wahrſcheinlichkeit da, 
daß das Neue Teſtament, als daß Homer 


und Euclides, untergeſchoben werden koͤnnen. 


Jeder aus der ganzen Schaar von Prie⸗ 
ſtern, Predigern, oder Biſchoͤffen, und an⸗ 
dern Geiſtlichen heutiges Tages, kann eine 
Predigt machen, oder eine Flatſche ( Scrap) 
Lateiniſch uͤberſetzen, beſonders wenn der 

Autor ſchon 1 ao über 


f 
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Holden; giebt es aber wohl E Eine 
ihnen, der Poeſie, w wie Homer, er Pe 
ſenſchaft, wie Cuclides, ſchreiben koͤnnte? 
Die Totalſumme der Kenntuiffe eines Pier 
ſters, wenige ausgenommen, fiſtn u, % ab; 
und hic, haec, hoc; und von eh 
wiſſen fie ungefahr: Drey mal Eins iſt 


Eins. Dieß iſt mehr als hinlänglich, ſie 


in Stand geſetzt haben zu koͤnnen, wofern 
ſie zu der Zeit gelebt, alle Bücher des ee 
ae zu reiben 


N 
WAR 8 
* 


“a 


Wie alſo damals E eee 
werden konnte, fo war auch die $ Verführung 5 
dazu groͤßer. Wer haͤtte wohl einen Vor⸗ 
theil derunter ſuchen ſollen, unter dem Nah⸗ 


men Homers oder Euclids zu ſchreiben; 
und wenn er dazu die Faͤhigkeit beſeſſen, . 


es nicht lieber unter feinem eignen gethan? 
haͤtte er dieſe nicht gehabt, ſo fand er keinen 
Beyfall; Stolz hätte demnach Erſteres und 

0 unmtglichehe Kk rain FE 


I 
IN 
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Bücher hingegen, wie die, aus denen das 


neue Teſtament beſteht, verführten auf jede 
Weiſe zur Verfaͤlſchung. Eine noch fo gut 


erfundene Geſchichte, im Abſtande zweyer 


oder dreyer Jahrhunderte nach der Zeit, in der 
ſie vorgefallen ſeyn ſoll, haͤtte nicht als ein Ori⸗ 
ginal des wirklichen Schreibers durchgehen 
koͤnnen. Die einzige Moͤglichkeit eines guten 


Erfolgs, lag alſo in der Verfäͤlſchung; 


denn die Kirche bedurfte Vorwaͤnde zu 
ihrer neuen Lehre, und auf Wahrheit und 
Talente kam es dabey nicht an. 


5 Doch da es nicht ee dhe iſt, 


wie ſchon vorher bemerkt worden, Ge⸗ 


ſchichten von Wieder gaͤngern, Geiſtern, 
und Erſcheinungen ſolcher Verſtorbenen, die 


durch irgend gewaltthaͤtige oder auſſeror⸗ 
dentliche Weiſe umgekommen ſind, zu er⸗ 


zaͤhlen; und das damalige Volk ſchon 
gewohnt war, Dinge zu glauben, wie Er⸗ 


ſcheinungen von Engeln und Teufeln; Beſtz⸗ 


5 | 255 „ 
Auen der Menſchen durch ſte; ferner, 1 
durch ſie hervor gebrachter Krankheiten; 
auch, Möglichkeit die Teufel zu bannen. 
bisweilen durch ein Brechmittel, (denn 
Maria Magdalena hatte, wie uns das Cvan⸗ 
gelium Marci erzählt, fieben Teufel ausge⸗ 
geworfen, oder war von ſieben Teufeln 

aufs Bett gebracht worden,): So lag nichts 
auſſerordentliches darin, wenn ſolche Ge 


ſchichtchen über die, Jeſus Chriſtus genannte 0 


Perſon, ſich verbreiteten, und nachmals die 
Grundlage der vier, Matthaͤus, Marcus, 
Lucas und Johannes beygemeſſenen Bucher, 
wurden. Jeder Schrei ber erzaͤhlte die Ge⸗ 

ſchichte, wie er fie hörte, oder doch wenigſtens 
ungefaͤhr ſo wieder; und gab ſeinem Buche 
den Nahmen des Hellgen oder des Apr 
ſtels, den die Sage fuͤr den Augenzeugen der 
Vegebenheit ausgegeben hatte. Nur auf 
dieſe Weiſe kann man die Widerſprüche in 
j dieſen Büchern erklären, und wofern Dieß 
nicht die richtige Ceklarungsart wäre, wären 


2 
\ 


ſie gerade zu Täufeherch, Sägen, und Si 15 
tungen, ohne daß ihnen nur einmal der 
Vertheidigungsgrund der beichmgläubigkeit 
50 ere Me 


Daß fie durch ei eine Art Halbſuden g ge⸗ 
ſhricben worden, wie die kurzlich angeführ- 
ten Stellen es wollen, laͤßt fich leicht einſehen. 
Die haͤufigen Anſpielungen darinn auf den 
Hauptmoͤrder und Betruͤger, Moſes, und 
die ſogenannten Propheten, erweiſen Dieß; 
und hernach hat die Kirche den Betrug 
vollſtaͤndig gemacht, indem ſie dieſe gegen⸗ 
ſeitigen Beziehungen des alten und neuen 
Teſtamentes auf einander beſtaͤtigte. Unter 
den Chriſtenjuden und Chriſtenheiden ſind, 
das Prophezeyhung genannte Ding, und 
die geprophezeyhte Begebenheit; der Ty⸗ 
pus, und das typiſch abgebildete Ding, 
das Zeichen und das Bezeichnete, kuͤnſtlich 
in einander gefuͤgt, und wie ein altes Schloß 
und fein Schlüffel zuſammengepaßt worden. 


1 


9 | ich genug ezihle 
Geſchichte von Eva und der Schlange, und 
ihrer gegenſeitigen Feindſchaft; (ich far N 
natuͤrlich genug: denn die Schlange beißt 
immer in die Ferſe, weil ſie nicht höher 
hinauf reichen kann; und wer ſie toͤdten 
will, schlagt fie auf den Kopf, weil ſo am 
wirkſamſten ihr Beiſſen verhindert wird;) 
dieſe naͤrriſche Geſchichte, iſt in eine Br 
phezeyhung, in einen Typus, und in eine 
gleich von Anfange an gegebene göttliche 
Weiſſagung verwandelt worden; und die 
Lige, welche Jeſaias dem Ahas aufband: 
eine Jungfrau ſey ſchwanger, zum 
Zeichen, daß Ahas obſiegen wuͤrde, da 3 
am Ende eine Niederlage herauskamz wie 
bereits in den Bemerkungen uͤber den Je⸗ 
ſaias, angeführt worden, — und werde 
einen Sohn gebahren, it auch wache 4 | 


2 Er wird dir den Kopf zertreten, und bu 
wirſt ihn in die e 8 Da ſtechen. ie: B. M. 1 
87 15. | F 2 ar 727 Bin 0 1 


7 


und 92 einer Weiſſagung f 8 das Nes 
| a gemacht worden. . 


Eben 15 Jonas an Wer Wallach 
der gleichfalls Zeichen und Typus ſeyn ſoll. 
Jonas naͤmlich iſt Jeſus, und der Wallfſch 
deſſen Grab; denn es heißt: und man hat 
Chriſtum Dieß von ſich ſelbſt ſagen laſſen; 
(Matth. 12, 40.) „Denn gleichwie Jonas 
«war drey Tag und drey Nacht in des 
Wallfiſches ß; alſo wird des Men ſchen 
„Sohn drey Tag und drey Nacht 
«mitten in der Erde ſeyn. Indeß triſt ſichs 
verkehrt genug, daß, ihrer eignen Erzählung 
zufolge, Jeſus nur Einen T Tag und zwey 
Naͤchte im Grabe blieb; ohngefaͤhr 36 Stun⸗ 


; den, ſtatt 723 9 nämlich: + ie Freytagsnacht, 4 
den Sonnabend, und die Sonnabends 


acht; denn, ſagen fie, am Sonntag 


Morgen, als, oder kurz vorher ehe die 


Sonne aufging, war er ſchon erſtanden. 


Da 1 Pr eben er gut ſich zuſammen⸗ 


* 


* 


— 
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sen es 33 — ine 
r — — 
* 


— 


zeiind, ale das in. die Ferſe Beiffen 4 
und das Kopfzertreten im er erſten Buche 
Moſes; und die Jungfrau und i 
Sohn im Jeſaias, ſo wird es in den 
Haufen orthodoxen Krames leicht mit durch⸗ 1 
gehen. — — So viel, was den hiſtoriſchen 4 
Theil des neuen Teſtamentes, und der Au⸗ 
genſchein 9 900 ER n, 5 1 


Ole Pauktniſc en Beit, 1 


— —— 


\ .. 7 


De dem Paulus W Briefe, 4 
vierzehn an der Zahl, füllen. beynah den 
ganzen uͤbrigen Theil des neuen Teſta⸗ 8 
ments. Ob dieſe Briefe von Demjenigen . 
geſchrieben worden, dem ſie beygelegt werden, f 
ift eine Sache, an der nicht viel liegt; weil 


der he wer er auch gaaneſen, fine 


e 


Er . nicht, Zeuge irgend eines der 


erzaͤhlten Auftritte der Auferſtehung und 


der Himmelfarth geweſen zu ſeyn; und ge⸗ 


ſteht ſelbſt, daß er fe nicht geglaubt habe. 


Die Geſchichte 5 zu Boden Stürzens | 


auf feiner Reife nach Damascus, hat in fich 


nichts Wunderbares oder Auſſ erordentliches: 


er kam mit dem Leben davon, und das iſt mehr, 


als ſich von manchen Andern ruͤhmen laͤßt, 


den ein Blitz niedergeworfen. Auch darinn, 
daß er drey Tage lang fein Geſicht verlohren, 
und während der Zeit nicht im Stande ges 
weſen, weder etwas zu effen noch zu trinken, 
iſt nichts bey ſolchen Gelegenheiten Unge⸗ 
woͤhnliches. Seine Begleiter, auf dieſer 
Reiſe ſcheinen nicht wie Er gelitten zu haben; 
denn ſie waren noch wohl genug auf, ihn 


den übrigen Theil des Tages zu fuͤhren. 


Auch behaupteten ſie nicht, daß ihren wen 
ein we BERN Fe 1 A 


0 


urch Gr da zu a geſucht. | 
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bir Cherärter der, Pauls genannten 
Pan, hat, zufolge der von ihm ge n 
Nachrichten, viel Gewaltfames und Schwär 
meriſches an ſich. Mit eben fo heiſſem Eifer, 
als er nachmals predigte, hatte er anfangs 
verfolgt. Der Schlag, der ihn getroffen, 
hatte ſeine Denkungsart umgeſtimmt, ohne 
ſeinen Character zu veraͤndern; und er blieb 
auch noch als Chriſt der de Eiferer, 
der er als Jude geweſen. Maͤnner ſeiner Art, 1 
koͤnnen nie einen guten moraliſchen Beweis 
für irgend eine Lehre, welche ſie predigen, 
abgeben; ihre Sache iſt ſtets das Extrem; 
ſowohl im Handeln als im Glauben. 


. N K * * 
a. a * * 
* er 
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1 


ee 


Die Lehre, welche Paulus vorträgt, 
und durch Gruͤnde beweiſen will, iſt die 
Auferſtehung Eines und deſſelben Leibes, 
er trägt fie als einen Beweis der Unſterb⸗ 
lichkeit vor. So ſehr aber find Menſchen 
in ihrem Denken verſchieden, und ſo unaͤhn⸗ B 
liche Schluͤſſe e ſie aus den 9 Ri 
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Peimifen, ba dieſe Lehre von der Aufer⸗ 
ſtehung des naͤmlichen Leibes, weit entfernt 
die Unſterblichkeit zu beweiſen, mir vielmehr 
ein Beweis gegen ſie zu ſeyn ſcheint. Denn, 


bin ich bereits in dieſem meinem Leibe ger. 
ſtorben, und in dieſem naͤmlichen Leibe, in 
welchem ich ſtarb, wieder auferſtanden, ſo 


ſcheint alle Wahrſcheinlichkeit dafuͤr da; 


daß ich wiederum ſterben werde. Dieſe 


Auferſtehung ſichert mich eben ſo wenig 


gegen einen wiederholten Tod, als voruͤber⸗ 


gegangene Gichtſchmerzen mich gegen ihre 


Wiederkehr ſichern. An Unſterblichkeit mit⸗ 


hin zu glauben, muß ich eine erhabenere Vor⸗ 
ſtelung davon haben, als in dieſer dunkeln 


Lehre von Auferſtehung enthalten iſt. 


Wenn ich übrigens eben ſo wohl wahlen 


als hoffen ſoll te, haͤtte ich lieber einen beſſern 
Leib und eine noch ſchicklichere Form, als 
meine gegenwaͤrtige angenommen. Jedes 
Thier in der Schoͤpfung uͤbertrift uns Men⸗ 
ſchen in irgend etwas: die gefluͤgelten In⸗ 
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ſecten, (von Tauben oder Adlern gar nicht 93 


einmal zu reden,) koͤnnen in wenigen Mi⸗ 


nuten uͤber einen größern Raum, und Dieß | 


mit einer groͤßern Leichtigkeit, wegeilen, als 


ein Menſch in einer Stunde. Das uner⸗ 


muͤdliche Gleiten des kleinſten Fiſches im 


Waſſer, uͤbertrift verhaͤltnißmaͤßig gegen 
ſeine Groͤße, uns an Bewegung, uͤber alle 
Vorſtellung beynah. — Selbſt die lange 
ſame Schnecke kann aus einer tiefen Grube, 
in der der Menſch aus Mangel dieſer Ge⸗ 


ſchicklichkeit umkommen müßte, emporkrie⸗ 
chen, und die Spinne ſich, wie zum Zeit⸗ 


vertreibe von einer Hoͤhe herunterlaſſen. Die 
koͤrperlichen Faͤhigkeiten eines Menſchen find 


ſo eingeſchraͤnkt, und ſeine ſchwere Leibeslaſt | 


ſo wenig für ausgebreitete Genuͤſſe gebaut, 


1 


daß nichts uns wuͤnſchen laſſen koͤnnte, die 
Meynung Pauli möchte wahr ſeyn. Viel⸗ 

mehr iſt fie zu klein für die Größe der Bühne, ° 
zu gering fuͤr die Spenge des Gegen; 1 


. 


r 150 alle andere Gründe 3 geſezt, 


po iſt das BVewußtſeyn des Daſeyns 
die einzige Vorſtellung, unter der wir uns 
ein anderes Leben denken koͤnnen; und die 
Fortſetzung dieſes Bewußtſeyns iſt . 4 
Unſterblichkeit! Das Bewußtſeyn des Da⸗ 
ſeyns, oder das bloße Wiſſen, daß wir find, 
iſt nicht nothwendig an eine und dieſelbe 
Form, noch um Eine und dieſelbe Materie 
gebunden; ; ſelbſt in dieſem Leben nicht. Nicht 


in allen Fällen haben wir diefelbe Form, 


noch i in irgend einem Falle dieſelbe Materie, 
aus der zwanzig und dreyßig Jahre früher 
unſer Leib beſtand, und gleichwohl find wir 
uns bewußt, dieſelbe Perſon zu ſeyn. Sogar 
unſere Arme und Beine, welche faſt die 
Haͤlfte der menſchl lichen Geſtalt ausmachen, 


werden zum Bewußtſeyn des Daſeyns nicht 
erfodert; wir koͤnnen ſie verlieren oder uns 
abnehmen laſſen, und das volle Bewußtſeyn 
des Daſeyns bleibt uns uͤbrig: waͤre alſo 
| 5 Stelle durch Flügel oder ein and deres 
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Aurhängſel erſetzt, fo ſehen 46 0 ct, . er 4 
Dieß unſer Bewußtſeyn des Daſeyns ſtoͤren 
koͤnnte; kurz, wir wiſſen nicht, 0 einen wie 
großen, oder vielmehr, einen wie kleinen 
Theil in unſrer Zuſammenſetzung Das jenige | 
ausmacht, und wie höchft fein Diefes Wenige 
iſt, was in uns dieſes Bewußtſeyn von Da⸗ | 
ſeyn hervorbringt; fo daß Alles Uebrige an 4 
uns, gleichſam nur als das Fleiſch einer 
Pfirſche zu betrachten iſt, das von dem 
vegetativen Keime des Kerns eee, 1 
und getrennt ſeyn kann. eee 


. 


| Wer kann ſahel dach welche a u 
dentlich feine Handlung einer ſeiner Materie, 90 
es geſchieht: daß ein Gedanke, in Dem, was 
wir Seele nennen, hervorgebracht wird; 
und doch iſt dieſer Gedanke, wenn er her⸗ 
vorgebracht worden, wie ich jetzt den Gedan⸗ 

ken hervorbringe, den ich miederfchreibe, | 4 
| fähig, ee RN und nr Bei: 4 


ie Ding was diese Fähigkeit ER Sta⸗ 
tuen von Metall oder Marmor, werden un⸗ 
ergeben; und Statuen, Die fie nachbilden, 
ſind nicht mehr dieſelben Statuen oder dafe 


ſelbe Meiſterwerk; eben ſo wenig als die 
Copie eines Gemaͤhldes daſſelbe Gemaͤhlde 


iſt. Man drucke aber einen Gedanken tau⸗ 
ſendmal wieder ab, und in Stoff von welcher 
Art es ſey; man ſchneide ihn in Holz, oder 
grabe ihn in Stein: der Gedanke iſt ewig 
und identiſch derſelbe Gedanke, in jedem 
Falle. Er hat eine Faͤhigkeit zu einem un⸗ 
geſchwaͤchten Daſeyn, die Veränderung, 
welcher die Materie unterworfen iſt, trifft 


ihn nicht; er iſt ein weſentlich abgeſonderter 


Gegenſtand, und von einer von jedem andern 
Dinge verſchiedenere Natur, das wir kennen, 
oder zu begreifen im Stande ſind. Hat 
folglich die hervorgebrachte Sache, in ſich 
ſelbſt eine Faͤhigkeit, unſterblich zu ſeyn, ſo 
iſt es mehr als Beweiſes genug, daß die 
Wa „ welche fie ee (d. h. 


75 88 


Daffelbe, was wir Bewuftſeyn des deen 
nennen,) auch unſterblich ſeyn kann; und 
Dieß, eben fo unabhängig von der Mat rie, 
unt welcher ſie zuerſt verknuͤpft war, als der 
Gedanke es von dem erſten Drucke oder dern 
erſten Schrift t iſt, in welcher er urſpruͤnglich 1 
erſchien. Der Eine Begriff laͤßt ſich nicht 
ſchwerer faſſen, als der andere; und wir 1 
können ſehen: Einer davon a; ſeyn. = 


Daß das Benuftfeyn von Daſehn nicht 94 
von Ciner und der naͤmlichen Form oder 1 
der naͤmlichen Materie abhänge, iſt unſerrn 
Sinnen in den Werken der Schöpfung be- 
wieſen; inſofern unſere Sinne im Stande 1 
ſind, dieſen Erweis zu faſſen. Ein ſehr 3 

5 zahlreicher Theil der belebten Schöpfung 9 

| predigt uns, weit beffer als Paulus, den 
Glauben an ein Leben nach dem Tode; das N 
kleine Leben dieſer Thierchen ſieht einer Erde 
und einem Himmel, einem gegenwartigen ; 
und zukünftigen Zuſſande gleich Be faßt, 


wenn man ſich ſo ausdrücken darf, die Un⸗ 
| een in einem Miniaturgemählde. 


* ſchönſe Theil, Nan die Schöpfung 15 
| fir unſere Augen hat, find die befluͤgelten 
Inſecten. Gleichwohl iſt ihre letztere doch 


nicht ihre urſpruͤngliche Geſtalt; ſie erlan⸗ 
gen dieſe Form und dieſen unnachahmlichen 
Glanz durch fortſchreitende Verwandlungen. 


Die langſame und kriechende, heute noch 


Raupe, geht in wenigen Tagen, gleichſam | 


in Schlaf und einen dem Tode aͤhnlichen 
Zuſtand uͤber; und in der naͤchſten Verwand⸗ 
luung koͤmmt fie, wieder in aller ihrer bunten 
lebendigen Pracht, in einen ſchimmernden 


Schmetterling verwandelt, zum Vorſchein: 2 | 


nichts ihrer vormaligen Bildung Gleichen⸗ 
des iſt von ihr übrig geblieben, alleihre Kräfte 
find erneuert, und das Leben für fie etwas 
wieder ganz Anders. Wir koͤnnen uns 
nicht vorſtellen, wie das Bewußtſeyn des 


Du in dieſem Zuſtande bey dem Thier⸗ - 


— 
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chen nicht eben daſſelbe als vorher y ſollte; 
wie könnte ich denn glauben, daß die Auf⸗ 
erſtehung deſſelben Leibes nothwendig in 
mir das Bewußtſeyn eines Daſeyns nach dem 
Tode forſcgen müßte ? 
In dem erſten Theile des Zeitalters 
»der Vernunft habe ich die Schöpfung. 
das wahre und einzig wirkliche Wort Gottes 4 
genannt, und dieſer angeführte Grund, oder 
dieſer aus dem Buche der Schoͤpfung ge⸗ 3 


nommene Text, zeigt uns nicht allein, daß 
Dieß ſo ſeyn k oͤnn e, ſondern auch daß 1 
es ſo iſt, und daß der Glaube an einen 
künftigen Zuſtand, ein v ernünftiger 
Glaube ſey, der durch ſichtbare That⸗ 1 
ſachen in der Schöpfung unterſtützt wird; 
denn: daß wir nach dem Tode in einem 
beſſern Zuſtande, und in einer beſſern Form BE: 2) 
als jetzt da ſeyn werden, iſt nicht ſchwerer zu 75 h 
glauben; als: (wofern wir es nicht fin 
Thatſache kennten,) daß eine Raupe zu 


— 


— 


.- 


= 
on 


1 einen Schmetterling werden, und den irdi⸗ 
ſchen Staub mit der eee an 
koͤnne. 5 


Was das ch aue Geſchwätz beniſt 75 
welches dem Apoſtel Paulus im ızten Cap. 
des ıften Briefes an die Corinthier beyge⸗ 


legt wird, und das einen Theil der Begraͤb⸗ 
nißliturgie bey einigen chriſtlichen Secten 


ausmacht; ſo iſt eben ſo wenig Sinn darinn, 


als i in dem Glockengelaͤut bey Leichenbegaͤng⸗ 

| niſſen; es erklaͤrt dem Verſtande nichts, es 

enthuͤllet der Einbildungskraft nichts; ſon⸗ 
dern überläßt es dem Leſer, ob er einen 
Sinn darinn finden koͤnne. 


A Nicht alles Fleiſch iſt einerley gleich . 
| fagt er, «ſondern ein anderes Fleiſch iſt der 


„€ Menſchen, ein anderes der Thiere, ein an⸗ 


deres der Fiſche, ein anderes der Voͤgel: 


und was denn? Nichts. Ein Koch koͤnnte 
eben daſſelbe geſagt haben. Und es find,” 


faͤhrt er fort, chimmliſche sa, und irrdiſche 


- —.— f 
rr TT.. —vv—— — — — ar i Ze regnen en * — rn 
1 


| „ 

i Kbrper! cn eine ae Herr en 4 
haben die himmliſchen, und eine andere — 
E die irrdiſchen.“ Welche denn? Ich weis 1 
wieder nichts. Was iſt denn alſo der Un 
terſchied? 2 Nichts; er hat nichts davon ge⸗ N 
fagt. «Eine andere Klarheit,» fährt R 
fort, «hat die Sonne, eine andere Klarheit 9 
alder Mond, eine andere Klarheit haben 
«die Sterne., Und was denn für eine? 
Ich weis es nicht; nur daß, wie er ſagt, 4 
„Ein Stern den andern nach der 
„Klarheit übertrifft,» ſtatt, daß EEE 
ſagen hätte ſollen: nach dem Abſtande. Eben 1 
fo gut hätte er eins eraͤffen konnen: der, 
Mond ſcheine nicht ſo hell als die Sonne. 
Alles Dieß iſt nichts beffer wie ein Befhwi- 

rergeſchwaͤß, das Worte zuſammenſtop⸗ N 
pelt, welche Der, der fie, um das leichtglaͤu⸗ 9 
bige Volk zu betrügen, welches zu ihm kömmt. 
und ſich Glück ſagen laſſen will, hervorbringt, Rn 
felber nicht verſteht. Prieſter und Ba Bi 


rer tm von Einem Handwerk. e 
* f 


g 
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Bisweilen nimmt Paulus die Mine 
eines Naturkuͤndigers an, und will fein Auf- 
erſtehungsſyſtem aus den Grundſaͤtzen der 
Vegetation erweiſen. „Du Narr,“ ſagt 5 
er, «was du ſaͤeſt, wird nicht leben⸗ 
«dig, es ſterbe denn.“ Hierauf könnte | 
ein Anderer, in der nämlichen Sprache, ers 
wiedern: Du Narr Paulus! das was du 


ſaͤeſt, wird nicht lebendig, wofern es nicht 
ſtirbt; denn das Saamenkorn, welches in 


der Erde verweſet, keimt nie auf, und kann 
nicht aufkeimen; nur die unverweſeten Saa⸗ 


menkoͤrner ſchießen auf. Aber die Metapher 
iſt, wir moͤgen ſie auch anſehen, wie wir 


wollen, kein Gleichniß; wir finden hier nur 


Aufeinanderfolge und Auferſtehung. Der 


Fortſchritt eines Thieres von Einem Zuſtande 
des Seyns zu einen andern, wie z. E. einer 
Raupe zu einen Schmetterling, ſchickt ſich 


fuͤr dieſen Fall; der eines Saamenkorns 


ſchickt ſich nicht; und zeigt, daß Paulus 


geweſen iſt, was ſeine Anrede den andern 
nennt: ein Narr! 


̃;.. —T—᷑ 


Ob die vierzehn, Paulus beygel 
\ Briefe, von ihm geſchrieben worden . 
oder nicht, kann uns gleichgüftig ſeyn. i 
enthalten entweder Raiſonnement, oder dog⸗ 
matiſiren. Da das Argumentirende darinn 
mangelhaft, und der dogmatiſche Theil 1 
etwas gaͤnzlich willkührlich Angenommenes 
ift, jo koͤmmt auch nichts darauf an: wer 1 
fie geſchrieben. Daſſelbe laͤßt ſich von dem 
uͤbrigen Theile des Teſtamentes ſagen. 1 
Nicht auf den Epiſteln, ſondern auf! dem 
was wir die Evangelien nennen, und was 
die vier, dem Matthaͤus, Marcus, Lucas und 4 
Johannes zugeſchriebenen Bücher enthalten, 1 


wie auch auf denvorgeblichen Weifagungen, 
beruht die Theorie der ſich ſelbſt die chriftliche 


nennenden Kirche. Die Brieſe gruͤnden ſich 4 1 


auf dieſe; und muͤſſen ihrem Schickſale nach⸗ 1 


folgen; denn wofern die Geſchichte Hifi 
fabelhaft iſt; muß alles Raiſonnement, wei 7 
ſich darauf als eine Aae 79 | 
gründer, mit h nenen 
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Wir wiſſen aus der Geſchichte: einer der 
e Leiter dieſer Kirche, Athanaſius, 
habe gerade zu der Zeit gelebt, als das Neue 
Teſtament zuſammen geſetzt ward; und wir 
kennen ebenfalls aus dem abe 


Geſchwaͤtze, was er uns unter dem Nahmen 
feines Glaubensbekenntniſſes hinterlaſſen hat, 


0 Character der Männer, welche das neue 
Teſtament ſchmiedeten.) Auch erzählt ung 
dieſelbe Geſchichte, daß die Aechtheit der 


Buͤcher, aus welchen es beſteht, damals 
gelaͤugnet ward. Durch die Stimme, folg 
lich von Männern wie Athanaſius, ward 


über das neue Teſtament beſchloſſen, daß es 
Gottes Wort ſeyn ſollte; und nichts kann 


uns wohl als Etwas Seltſameres auffallen, 
als: daß etwas durch einen Aus ſpruch zu 


Gottes Wort gemacht wird. Diejenigen, 
welche ihren Glauben auf einem ſolchen 
Grunde erbauen, ſetzen Menſchen an die 


*) Athanaſius ſtarb, zufolge der auen eit i 
EN 375 
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1 Sul Gottes, und haben nich, woranf | ö 


ihre kuͤnftige Glüͤckſeeligkeit wahrhaftig 

gruͤnde: indeſſen iſt Leichtſinn kein Verbre 
chen; ſtrafbar wird er nur, wenn man der 
Ueberzeugung widerſtrebt. Sie iſt gleiche 1 
ſant eine Bewegung im Mutterleibe, des 
Gewiſſens, es find Anstrengungen, die es 1 
macht, ſich der Wahrheit zu verſichern. Wir 1 
ſollten uns niemals in irgend einer 1585 Bi 
Glauben aufpringen ane | | 


Si befchließe ic denn, was ich über 4 


das alte und neue Teſtament zu ſagen hatte. 1 


Den Beweis, den ich dafür geführt, daß es 


untergeſchoben fen, habe ich aus den Büchern m 


felber herausgezogen, und er wirkt einem 4 ö 
zweyſchneidigen Schwerdte gleich. Wird 1 


die beweiſende Kraft des Beweiſes gelaͤngnet, 1 4 
jo laͤugnet man die Aechtheit der heiligen Be 
Schrift zugleich mit; denn jene iſt aus ihr 
genommen. Wird aber die beweiſende 


Kraft zugelaſſen, fo 1 die "VO ber 
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\ Bücher amis Die in dem alten und 


neuen Teſtamente enthaltenen, ſich wider⸗ 
ſprechenden Unmoͤglichkeiten, fegen es in 


den Fall eines Mannes, der für und wider 
eine Sache ſchwoͤrt. So aber oder ſo, iſt 


er des Meineides föutbig, und Bine Ruf 


dahin. ee. | 8 


Sollte i das 5 und neue Teſament 


nunmehro fallen, fo bin ich es nicht, der es 
fallen gemacht. Ich habe aus der verwirr⸗ 
ten Maſſe von Dingen, aus denen es zu⸗ 
5 ſammengemiſcht iſt, den augenſcheinlichen 
Erweis herausgez ogen, und dieſen in ein 
Acht geſetzt, daß er hell geſehen, und leicht 
verſtanden werden koͤnne. Mein Werk iſt 
alſo vollbracht. Ich laſſe den Leſer für ſich 
een ſo wie che m Be BAM 
vn; „„ e 


N Ind 90% 1 Tele h er Mer der 
Vernunft habe ich von den drey Betr 
gereyen: Geheimniß, Wunder nnd Propbe 
zeyhung geredet; in keiner der Antworten 
auf dieſes Werk indeß iſt mir das Geringe | 
vorgekommen, was die Grunde angriſſe, die 0 
ich in Abſicht auf die Beſtreitung jener dry 
Dinge vorgetragen. Ich will dieſen zwey ⸗ 
ten Theil nicht mit 1 Zuſaͤßen 
| ba | | 2 =. | 


In dem ene Werke babe % 1 
gleichfalls über Das, was man Offenba I 

rung nennt, geredt; und die abgeſchmackte 

Mißanwendung dieſes Ausdruks auf die 
Buͤcher des alten und neuen Teſtamentes ö 
gezeigt: denn ſicherlich kann es nicht Offene 
barung heiſſen, wenn ich Etwas erzähle, 
wovon der Erzaͤhlende wee Person 
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oder Zeuge geweſen iſt. Ueber das, was 
ein Menſch gethan oder geſehen hat, braucht 
er keine Offenbarung, die ihm ſage: er 
habe es geſehen oder gethan; ; denn er weis 
es ſchon, er darf nicht erſt in den Stand 
geſetzt werden, es zu erzaͤhlen oder nieder⸗ 
zuſchreiben. Nur Unwiſſenheit oder Taͤuſche⸗ 
rey iſts, ſich des Ausdrucks: Offenbarung, 
in ſolchem Falle zu bedienen; gleichwohl 
aber wird das alte und neue Teſtament in 
dieſer Ruͤckſicht uns ganz für rss 
| Be ua 

Offenbarung demnach, infofern das 
Wort eine Beziehung zwiſchen Gott und dem 
Menſchen anzeigen ſoll, koͤnnte es blos von 
Etwas geſagt werden, welches Gott in 
Abſicht ſeines Willens dem Menſchen 
offenbaret. Allein ob man gleich annehmen 
muß, der Allmaͤchtige habe die Macht ſich 
ſo mitzutheilen, weil ſeiner Macht jedes Ding 
moͤglich iſt; fo iſts wo Pr daß die ſo 


Kot ward; 5 8 behläug gef igt, 
moͤglich zu beweiſen iſt;) blos für dieje⸗ 
nige Perſon eine Offenbarung würde, 5 
der ſie geſchaͤhe. Erzähle aber dieſe Perſn 
ſie einer andern wieder, ſo iſt es für jene 


nicht Offenbarung mehr; und wer einer 1 


ſolchen Erzaͤhlung Glauben beymißt, ſchenkt 
ihn dem Manne, von welchem die Erzaͤh⸗ 
lung kommt; dieſer Mann hat aber getaͤuſcht 
werden, hat es vielleicht traͤumen koͤnnen, 


oder er iſt auch etwa ein Betruͤger und däg⸗ 4 
ner. Es gie fein mögliches Griterium, 
wornach ich über die Wahrheit Desjenigen, 


3 

1 

. ie 1 
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was er erzaͤhlt, urtheilen kann; denn ſelbſt 0 


die Sittlichkeit des Erzaͤhlten giebt noch kei⸗ | 4 


nen Beweis ab, daß es offenbart worden. 


4 
In allen ſolchen Faͤllen würde die ſchickliche 9 


Antwort ſeyn: Wenn es mir offen⸗ | 
bart werden wird, ſo will ichs als, 


1 


„Offenbarung glauben; aber es 


„kann he uepfich FAR mich ſeyn, 


5 1 1 


bes früher für Offenbarung zu 
chaltenz und es ziemete ſich ſchlecht, 
„Menſchenwort für Gotteswort 
„anzunehmen, und einen Menſchen 
an Gottes Stelle zu . 


6. 


0 Auf dieſe Weiſe habe ich über Offenba⸗ 
rung in dem erſten Theile des Zeitalters 


der Vernunft geredet, und verhindre da 
durch, indem ich ehrerbietig die Offenbarung 
als eine moͤ gli i che Sache annehme, (weil, 


wie geſagt, dem Allmaͤchtigen jedes Ding 


moͤglich iſt;) daß irgend jemand getäufcht, 


und von vorgeblicher Offenbarung böfer 


Gebrauch Beta 5565 koͤnne. 


Allein bb ich gleich meines heile, 
£ ſolchergeſtalt, die Moͤglichkeit einer Offenba⸗ 
rung en glaube ich doch durchaus nicht, 


daß der Allmaͤchtige jemals Etwas den 


. Menſchen in irgend einer Art von Sprache, 


oder durch irgend ein Art von Geſicht oder 
1 | S 2 ji 


— 


Hu 


| 
- 

| 

I 


Eichen; ; en burch i a iin pie 
deſſen unſere Sinne empfänglich find, 

auf irgend eine andere Weiſe mitg ethe i 
habe, als, durch die allgemeine Eule — m 
Seiner ſelbſt in den Werken der Schöpfung, 1 
durch das Widerſtreben, das wir in uns 
ſelbſt gegen ſchlechte Handlungen, oder 
durch die Neigung, die wir in uns Dale 4 
BR des Guten fuͤhlen. 5 


4% Die uerbernbſ gc Safer 1 
haftigkeit, die ſchrecklichſte Grauſamkeit, und 
das größte Elend, fo je das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht betroffen, leitet ſeinen Ursprung aus 


dem Dinge her, was man Offenbarung, 


oder geoffenbarte Religion genannt hat; 
die aber vielmehr, von ihrer erſten Ausbrei⸗ 1 
tung an, der entehrendſte Unglaube an das 

Weſen der Gottheit, die größte Zerſtoͤrerinn 
der Sittlichkeit, der Ruhe und des Glücks 
der eee den 1 a waͤre beſf fer, 


1 
| An Teufel ſchwebten um uns Berne) 
beſſer, wir predigten öffentlich die Lehre von 


Teufeln, wenn es welche gaͤbe, als daß wir 


einem einzigen ſolchen Ungeheuer und Betruͤ⸗ 
ger, als Moſes, Joſua, Samuel und die 


bibliſchen Propheten ſind, verſtatteten, mit 


vorgeblichem Worte Gottes in ihrem Munde, 
zu uns zu kommen und Glauben unter uns 
zu Busen. 


Woraus 0 alle die cada, 15 


haften Ermordungen ganzer Nationen, von 


Männern, Weibern und Kindern, wovon 


die Bibel voll iſt, und die blutigen Ver⸗ 


folgungen, Todesmartern und Religions⸗ 
kriege, welche ſeit der Zeit, Europa mit 
Blut uͤberſtroͤhmt und mit Aſche bedeckt 


haben; woraus entſtanden ſie anders, als 


aus dieſem gottloſen Dinge, was geoffen⸗ 


barte Religion genannt wird? und aus 


dem ungeheuren Glauben: Gott habe zu 


ene ne Die altteſtamentlichen 


OR Ni PR 

Lügen find die Urſachen seht) ni die neu⸗ # 

ene die een dieser g geweſen. 
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Enge Chriſen behenptſeg das s chr. 1 
teten ſey nicht durch das Schwerdt ein⸗ 1 
geführt worden. Allein von welcher Periode 
der Zeit reden fie? Es war freylich un. 
moͤglich, daß zwoͤlf Menſchen mit dem 
Schwerdte anfangen konnten; ſie 
hatten die Gewalt nicht dazu. Nicht ſobald 4 
aber waren die Bekenner des Chrii ſtenthumns 
hinreichend mächtig, das Schwerdt zu führen, 1 
als ſie auch dazu griffen, und den Scheiterhau. 
fen und die Holzbuͤndel dazu nahmen. Nicht 
ſchneller iſt Mahomed zu Werke geſchritten. 
In demſelbigen Geiſte, in welchem Petrus das 
Ohr des Knechtes des Hohenprieſters abhieb, * 
( wofern das Geſchichtchen wahr iſt,) wuͤrde 4 
er Malchus Kopf und den Kopf der Oben 
des Malchus auch abgehauen haben; hätte 1 
er nur die Macht dazu gehabt. Meberdie 
i gründet das Chriſtenthum ſeh e h 4 
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Pr das alte Teſtament; bie aber, ward 


ſelbſt durch das Schwerdt gegründet, und 


zwar durch den ſchlimmſten Gebrauch deſ⸗ 


ſelben, nicht blos damit zu ſchrecken, ſon⸗ 
dern — auszurotten! Die Juden bekehrten | 


nicht, fie metzelten Alles nieder. Das alte 
Teſtament geht vor dem neuen vorher; 


beyde heißen das Wort Gottes; die Chriſten ii 
leſen beyde Bücher, die Prediger predigen 
aus beyden, und das, Chriſtenthum genannte 


Ding ſtuͤtzt ſich auf beyde. Es iſt alfo 


unwahr, wenn man ſagt, das Chriſtenthum 


ſey nicht durch das Schwerdt eingeführt 


worden. Die einzige Secte, welche nicht . 


| verfolgt hat, ſind die Quacker; und der ein⸗ 
zige Grund, den man davon angeben kann, 
iſt der: daß ſie mehr Theiſten als Chriſten 


ſind: ſie glauben eben nicht ſehr an Chri⸗ 


ſtum, und nennen die heilige Schrift einen 


todten Buchſtaben. Haͤtten fie ihr einen 
noch ärgern Nahmen gegeben, fo wären 


ſie der Wahrheit noch naͤher geronfinen. 1 


en ep rg — - — 


u 
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100 Es liegt alſo einem wiede Manne, 10 1 
Ba den Schöpfer verehrt, der die Summe des 
1 kuͤnſtlichen Elendes zu vermindern, und die 
zu. 5 Urſache aus dem Wege zu raͤumen wünfeht, 
ůö welche Verfolgung unter M enſchen ausge⸗ 
N füet hat, es liegt ihm ob, alle Begriffe von 
Bi geoffenbarter Religion, als eine gefährliche 
| 19 | Ketzerey, als einen gottloſen Betrug, zu 0 0 
05 verbannen. Was haben wir aus dieſeſm, 
0 0 fuͤr geoffenbarte Religion ausgege⸗ 
00 benen Dinge, gelernt? Nichts dem Men 
"Hl ſchen Nuͤtzendes; Alles aber, was nur für 4 
00 den Urheber deſſelben entehrend ſeyn kann. 90 
| 10 Was lehrt das alte Teſtament uns? Raub, 1 
1000 Grausamkeit und Mord. Was lehrt das 1 
| M neue uns? zu glauben, der Allmaͤchtige habe ' = 
N  - eimverlobtes Weib geſchwaͤngert; und dieſer 1 
D Glaube an Sheeängerum wird Ahe 5 
MM genannt. 9 
1 Was die Bruchſtuͤcke von Moral betrifft, 
I | die, unregelmaͤßig, in dieſen Büchern zer⸗ 
4 ſtreut find, ſo gehören ſie eigentlich nicht 


zu dem, geoffenbarte Religion genannten 
Dinge. Es find natürliche Vorſchriften des 


Gewiſſens, und der Pflichtbande, durch = 


welche die Geſellſchaft zuſammengehalten 


wird; ohne welche ſie kein Daſeyn haben 
karte Und dieſe find faſt in allen Religio- 


nen und in allen Geſellſchaften dieſelben. 
| Das neue Teſtament lehrt uns uͤber ſie nichts 


Neues, und wo es daruͤber hinaus zu gehen 


verſucht, wird es ſchwach und laͤcherlich. Die 
8 Lehre von der Nichtwiedervergeltung der Be⸗ 
leidigungen iſt weit beſſer in den Sprichwoͤr⸗ 
tern, einer eben ſo wohl heidniſchen als juͤdi⸗ 
ſchen Sammlung, vorgetragen, wie in dem 


neuen Teſtamente. Es wird dort geſagt, 


(Sprichwoͤrter 25. vs. 21.): Hun⸗ 


gert, deinen Feind, fo ſpeiſe ihn 


mit Brodt, duͤrſtet ihn, ſo traͤnke 
ihn mit Waſſer. ef Allein wenn, wie 


* In Chriſti ſogenannter Veit, bey Mar, 
thaͤus, wo unter einigen andern guten D dingen 
ein großer Theil dieſer Scheinmoral eingemiſcht 

N | N. 
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ars FR neuen Toftamente, gesagt rd: Ei 
Wenn ein Mann dir einen Schlag 


AL, 1 
AR ae 


iſt, wird ausdrücklich geſagt: die Lehre vo x 
der Vergebung oder Nichtwiedervergeltung der 1 
Beleidigungen ſey kein Theil der Lehre der 
Juden geweſen. Da aber dieſe Lehre in den 9 
1 Sprichwoͤrtern gefunden wird, ſo muß ſie, wenn i 
die Bergpredigt wahr ſagt, von den Heiden 
genommen ſeyn, von denen Chriſtus ſie denn 
gelernt haͤtte. Dieſe, von juͤdiſchen und christ; 7 
lichen Goͤtzendienern ausſchließlich ſogenannten * 
Heiden, hatten beſſere und hellere Begriffe von 
Gerechtigkeit und Moral, als ſich in dem alten 
5 Teſtamente, in ſo fern es juͤdiſch iſt, oder in 
dem neuen finden laſſen. Etwas Vortreflicheres 9 
als die Antwort Solons auf die Frage: wel⸗ 
11 ches iſt die vollkommenſte Volksregierung? iſt 3 
nie von irgend Jemand, ſeit ihm, geſagt 14 
worden: ſie enthaͤlt den wahrſten Grundſatz 
politiſcher Moral. Die Verfaſſung, 10 waren m 
Ä feine Worte, “is, worinn das geringſte, 
dem geringſten Einzelnen widerfahrende Un 4 
8 recht, als eine Beleidigung der ganzen „H 
faffung betrachtet wird.” Solon .. * 
500 Jahre vor Chrife 
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auf die rechte Wange giebt, ſo 
halte ihm die linke hin, ſo wird die 


/ 


Würde des Vergebens der Beleidigungen 


herabgeſetzt, und der eh in in ein Winde 
im verwandelt, 


Die Lebe der Feinde ift eine andere ehre N 
fepnfollender Moral; und eigentlich eine 


Lehre ohne Sinn. Dem Menſchen, wenn 
er der Sittlichkeit Gehör geben will, liegt es 
freylich ob, eine Beleidigung nicht zu rächen, 
und im politischen Sinne iſt Dieß nicht minder 
| anzupreiſen; ſonſt wird der Vergeltung kein 


Ende; jeder erwiedert dem andern und 


nennks Gerechtigkeit. Allein, Jemand nach 
dem Maaße lieber zu haben, nach dem er 
uns beleidigt, würde, wenn die Sache moͤg⸗ 
lich waͤre, den Verbrecher ſogar belohnen 
heißen; auſſerdem iſt das Wort Feinde, 
zu unbeſtimmt und allgemein, als daß man 


ſich deſſelben in einem ſittlichen Grundfage 


bedienen koͤnnte, der ſtets deutlich und be⸗ 


ſtimmt, wie ein Kernwort, ſeyn muß. Wo⸗ 


l 


fern Jemand aus Mißverſtand ug Vor⸗ 
urtheil der Feind eines Andern iſt, wie z. E. 
im Zwieſpalte über Religionsmeinungen, 
und, bisweilen, uͤber politiſche Fragen, ſo 
iſt ein folcher von einem wahren, verbreche⸗ 1 
riſche Abſicht gegen uns hegenden Feinde, 
verſchieden; und ſowohl unſere Pflicht, als 
die Sorge für unſere Ruhe, erfodert ess, 
daß wir ihn fo gut ertragen, als es möglih 
iſt; allein, ſogar nicht einmal dieſe ſich auf 
bloßen Irrthum gruͤndende Widerſacherey, 
kann fuͤr uns ein Bewegungsgrund, ihn zu 
lieben werden; es iſt moraliſch und phi⸗ 
ſiſch unmöglich, freywillig und ohne Beweg⸗ 
grund dazu, Jemand zu lieben. e 

Es geſchieht der Moral Eintrag, wenn 7 
man fie Pflichten vorſchreiben läßt, die, erſt, 
unmöglich ſich erfüllen laſſen, und dann, 
wenn fie ſich erfüllen lieſſen, Uebel hervor⸗ 
bringen koͤnnten; oder, wie geſagt, eine Be. 
lohnung des Laſters werden wuͤrden. Der 
Grundſatz: Thut, wie Ihr wollt, daß 
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ir bete Euch thun ſollen, hlt 


dieſe ſeltſame Lehre von der Liebe der Feinde 
nicht in ſich; denn kein Menſch erwartet 
nur einmal ſeines Verbrechens oder ſeiner 
Feindſchaft wegen, von dem Andern un 
zu werden. 


Diejenigen, welch dieſe kehre von Siebe 


der Feinde predigen, find gewöhnlicher Weiſe 
die allergrößten Verfolger, und handeln, 


indem ſie verfolgen, conſequent; denn die 


Lehre ſelbſt iſt eine Heucheley; und Heuche⸗ 
ley thut ihrer Natur nach, das Entgegenge⸗ 
ſetzte von dem, was ſie predigt. Ich, mei⸗ 
nes theils, ſage mich von dieſer Lehre loß, 
und betrachte ſie als eine ſeyn ſollende oder 


erdichtete Moral; ; und doch wird kein leben 
diger Menſch auftreten, der mir nachſagen | 


koͤnnte, daß ich ihm, oder irgend Jemand, 


oder irgend einer Menſchenklaſſe, weder in 


der americaniſchen noch franzoͤſiſchen Revo⸗ 
lution, verfolgt, oder in irgend einem Falle 
. mit Boͤſem vergolten - Auch 
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das iſt keine Pflicht für den Menſche „e ne | 
gegen ihn veruͤbte böfe Handlung mit einer 
Wohlthat zu belohnen; und, thaͤte ers, ſo | 
wäre es etwas Freywillges, das aber Pflicht 4 


ihm nicht gebote. Ohne Ungereimtheit laßt 


es ſich nicht annehmen: eine ſolche Lehre 
koͤnne irgend ein Theil der geoffenbarten 
Religion ſeyn. Wir ahmen dem goͤtlichen 
Weſen nach, wenn wir Einer mit den Schwaͤ . 
chen des Anderen Nachſicht haben, wenn 


wir Einer den Anderen ertragen; denn 


Gott ertraͤgt uns uns alle: allein dieſe Lehre 


wuͤrde in ſich ſchließen: Er liebe den Men. 


ſchen nicht infofern: er gut, bn dane 1 
er boͤſe iſt. 57 5 
\ Betrachten wir die Naur unferes Sechs +4 
hienieden, fo muͤſſen wir auch inne werden, 
daß ein ſolches Ding, als geoffenbarte Reli⸗ 
gion, gar nicht einmal noͤthig iſt. Was N E 


fehlt uns denn in unſerem Wiſſen noch? 


Predigt nicht die Schoͤpfung, predigt nicht 
daß Daſehn der Walt die wir ſchen⸗ auch 


das Daſehn einer allmächtigen das Ganze 0 


regierenden und ordnenden Gewalt? Und 


iſt nicht die Ueberzeugung, welche dieſe in 
unſern Sinnen fallende Schoͤpfung uns 


giebt, unendlich ftärfer, als irgend Etwas, 


das wir in einem Buche leſen könnten, welches 


irgend ein Betrüger erfunden, und es das 


das Wort Gottes hat nennen koͤnnen? Die 
Kenntniß der Moral aber, findet ſich in 


jedes Menſchen Gewiſſen. 


Wir find hier. Das 2 Daſeyn e einer all⸗ 


mächtigen, Gewalt iſt uns hinlaͤnglich be⸗ 
wieſen, ob wir gleich die Natur und Weiſe 
ſeines Daſeyns eben ſo wenig begreifen, 


als begreifen koͤnnen. Wir vermögen nicht 


einzuſehen, wie wir in dieſe Welt gekom⸗ 


men ſind; und doch wiſſen wir, als That⸗ 


ſache, daß wir hier find. Auch das muͤſſen 
wir wiſſen, daß die Gewalt, die uns ins 


Daſeyn rief, uns, wofern Gott will, und 


wenn er es will, zur Rechenſchaft, über 


2 Art und Weiſe ziehen kann, wie wir 


2 


tig if, Birch, ;; Er Bi uns aa en⸗ 


ſchaft abfodern da wir voraus wiſſen, daß 9 
er es koͤnne. Die Wahrſcheinlichkeit, oder a 


2 


fogar Möglihtei der Sache in Ale uns 
wir zu wiſſen brauchen. Wußten wir es als 


etwas wirklich Geſhehenes, ſo wuͤrden wir 4 
bloße Sclaven der Furcht ſeyn; unſer & Glaube 4 
‚hätte kein Verdienſt, und anſere beſten a | 9 


0 


lungen waͤren keine Tugenden; 
Der Deismus lehrt uns, ohne 1 4 


mögliche Taͤuſchung, Alles, was uus zu 


wiſſen nothwendig oder zuträglich iſt. Die N 
Schöpfung ift die Bibel des Deiſten; in) 


ihr lieſt er, gleich als in einer Handſchrift des 1 
Schoͤpfers ſelbſt, die Gewißheit feines Das 


ſeyns, und die Unveraͤnderlichkeit ſeiner . 
Macht. Alle anderen alten und neuen Te⸗ 
ſtamente ſind ihm erdichtete Bücher. Die 4 


nn daß man * day Tode 4 


zur Rechenſchaſt gezogen Würden kann, 
wird auf nachdenkende Seelen, von eben 
dem Einfluſſe als der Glaube ſeyn; denn 

unſer Glaube oder Nichtglaube kann die 


Sache weder wahr noch unwahr machen. 
Da dieß der Zuſtand iſt, in dem wir 


leben, und in dem wir als freye Weſen leben 


muͤſſen, ſo vermoͤchte bloß der Narr, aber 


nicht der Philoſoph, ja nicht einmal der nur KL 


5 geek © Vernünftige, zu Fr als wäre 


* 


Allein der Glaube an einen u. Gott, ir 


N dadurch, daß man ihn mit der ſeltſamen 

Fabel des chriſtlichen Glaubens, mit den 
wilden, im alten Teſtamente erzählten Be⸗ 
gebenheiten, und der Dunkelheit oder dem 


ſchlüpfrigen Unſinne des neuen, vermiſcht, ſo 


geſchwäͤcht worden, daß die Seele des Men⸗ 
ſchen, wie in einem dicken Nebel in der Irre | 
tappt. Alle dieſe Sachen erblicken wir in 
einer verwirrten Maſſe, verwechſeln That⸗ 
ſachen mit Fabeln, und fühlen in der Un⸗ 


c» 
2 x * 


1 möglichkeit „Alles zu e * 93 
| in nn Alle z dermerfen 3 


gen ee und muß nchen mit N 

einer fremden Sache vermengt werden. Der 0 
Begriff einer Dreyeinigkeit von Göttern, hat 
den Begriff von Einem Gotte geſchw waͤcht. 
Eine Menge mehrerer Glauben bringt die⸗ 
ſelbe Wirkung hervor, als der Zwieſpalt 
uͤber Einem Glauben; und nach dem Maaße, 1 
in dem Etwas sth 6 „ nimmt ren ö 
Kraft ab. m 15 


Religion wird ihre zu einer 3 
Sache der Form, ſtatt zu einer Sache der 
That; zu einer Begriffsſache, ſtatt zu einem 
1 die Sittlichkeit verft hwindet, N 
um an ihre Stelle ein eingebildetes Ding, das 


man Glauben nennt, treten zu laſſen; und . 
dieſer Glaube gründet ſich urſpruͤnglich auf 


eine angenommene Schlüpfrigkeit. Statt 0 
Gottes, wird uns ein Menſch gepredigt; 
und eine e als ein hein der 


* 


— 


— 
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i Dankbarkeit aufgeſtelt. Die Prediger ber 


flecken ſich ſelbſt, gleich einem Moͤrderhauſen, 10 


mit Blute, und thun, als bewunderten ſie 
den fur ſie daraus zurückſtrahlenden Glanz. 
Sie plappern eine geiſtliche Rede uͤber das 
Verdienſt der Hinrichtung her; preiſen Chri⸗ 


ſtum, ı weil er hingerichtet worden iſt, und ver⸗ 


dammen die Juden des damit verbundenen 


Verbrechens wegen. Wer all dieſen Unſinn 
zuſammengeſcharrt, und von der Kanzel ver⸗ 
kuͤndigt hört, verwechſelt den Gott der Schö⸗ 
pfung mit dem eingebildeten Gotte der Chri⸗ 


ſten, und lebt, als ob es keinen gaͤbe. 
Von allen Religions ſyſtemen, die je⸗ 


mals erfunden worden, giebt es keines, 
das entehrender für den Allmaͤchtigen waͤre, | 


weniger Erbauung für den Menſchen ent⸗ 


hielte, als dieſes, Chriſtenthum genannte f 
Ding. Zu abgeſchmackt, geglaubt werden, 


unfaͤhig überzeugen, und zu wenig zuſam⸗ 


menhaͤngend, ausgeuͤbt werden zu koͤnnen, 
ee es Rn Herz erſtarren, und bringt 


T 2 


einfacher Deism entſpricht den Abſichte 
deſpotiſcher Regierungen nicht. Sie können 
die Religion nicht anders zu ihrem Werk⸗ 
zeuge machen, als wenn ſie ſie mit menſch⸗ 
lichen Erfindungen vermiſ chen und ihr eigenes 
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* $ 


1 nur Aheiten und Schwärmer 0 . vor. Als ' 


eine Triebfeder in der Maſchine dere Gewa 


dient es den Absichten des Defpotisuns; und nd 


der prieſerz 99 das 2 


der Menſchen befördert es weden 585 ni 


dort. RR 
17% Die einzige Religion, 5 nl ef fund hi 
worden ift, und jeden Beweis ihres göttlichen 
Urſprungs bey ſich führt, iſt reiner und ein⸗ 
facher Deism. Er muß das Erſte geweſen 


ſeyn, und wird wahrſcheinlich das Letzte ſeyn, 


was der Menſch glaubt; allein reiner und 


Anſehen zu einem Theile derſelben erheben. 
Eben ſo wenig entspricht fie dem Geitze der 
Prieſter, auſſer in fo fern ſie ſich und ihre 
wachen ihr ce und, wie d. 


Hegierung ein "Rt in dem Syed ; 


werden. Dadurch entſteht aber eben, was 


ſonſten ein Raͤthſel waͤre, die mne i 


Dar Kirche und des Staats. 


Waͤre dem Menſchen der Glaube an 
Ba Gott, ſo ganz und feft, als er es ſeyn 
muͤßte, eingepraͤgt, ſo wuͤrde ſein moraliſches 


Leben, durch die Gewalt dieſes Glaubens, 


geordnet ſeyn. Er wuͤrde Gott und ſich 
ſelbſt verehren, und was er vor ihm und 
ſich nicht verbergen kann, nicht thun. Die⸗ 
ſem Glauben die volle Gewalt zu verſchaffen / 


muß er nothwendig allein handeln: ein ſol⸗ 
cher Glaube iſt der Deism. Allein, wenn, 
zufolge des chriſtlichen tr initariſchen Syſtems, 


ein Theil der Gottheit, als ein den Tod 


leidender Mann, und ein anderer, der hei⸗ 
lige Geiſt, als eine fliegende Taube sorge: 
ſtellt wird, ſo kann der Glaube fich unmoͤg⸗ 


lich an ſolche wilde Erfindungen binden. ). 


di Das Buch, welches, wie das Evangelium 
8 im 3. Capitel, vs. 16. ha 


der Theologie, wie es in den chriſtlic 


Küche er. Ae andern erfundenen eli 


gionsſyſtemen, es mit ſich gebracht: daß 


den Menſchen in der Unwiſſenheit deo © he 


2 


pfers erhielten; ſo wie dte Abſicht der 


genſeitig zu unterſtuͤßen. Das ( Studi 


En getrieben wird, iſt d das Studis 


1 


e 14 1 


a Der 1 Geiſt 7 in Gelee 


einer Taube berabgeftiegen. Er 


hätte ebenſowohl ſagen konnen: in Geſtalt 
einer Gans; alle Thiere gelten hier gleich, 


und das Eine iſt eine eben ſo unſinnige Luͤge, 


Die Systeme 


g gierungen dahin geht, ihn in der ! wiſſenh . 
ſeiner Rechte bleiben zu laſſen. 
jener ſind eben ſo falſch, als die Soft u 


dieſer, und bloß darauf berechnet, f 
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als das Andere. Das 2. Kapitel der Apo⸗ 


ſtelgeſchichte, vs a, 3, ſagt: Der r 


Geiſt waͤre in dem Brauſen eines ge 


waltigen Windes, in der Geſtalt von u 


geſpaltenen Zungen herabgekommen. 1 0 
Warum nicht in der Geſtalt eines geſpaltenen 


Fußes? Solch abgeſchmacktes 3 saugt nut 
m SITE Ks e 


eines Nichts; es gründet fich auf nichts; es 


beruht auf keinen Prinzipien; es ſtüͤtzt ſich 


3 auf kein Anſehen; es find keine Data dazu 


vorhanden; es kann nichts beweiſen; es 
laſſen ſich keine Schluͤſſe daraus folgern. 


Nichts kann als eine Wiſſenſchaft ſtudirt 
werden, wenn wir nicht im Beſitze der Grund⸗ 


füge find, worauf es ſich ſtuͤßt: und da Dieß i 
bei der chriſtlichen Gottesgelahrtheit der Fall 
nicht ift, fo iſt fie deshalb das RR 


eines .. Undings! 


Anſtatt denn eee wie es jetzt ges 
ſhiehe, aus den alten und neuen teſtament⸗ 
lichen Buͤchern, uͤber deren Sinn man ſich 


immer ſtreitet, und deren Aechtheit wider⸗ 
legt worden iſt, zu ſtudiren, müßten wir 


uns nothwendig bloß an der Bibel der 
Schöpfung halten. Die Grundſaͤtze, die 
wir in ihr entdecken, find ewig, und göte 


liches Urſprunges. Sie find die Grundſaͤtze 
aller Wiſſenſchaft, die die Welt beſitzt, und 


müuſſen die Grundſaͤtze der wahren Gottes⸗ 


| 00 ſeyn. Wir erh ee 


feine Werke erkennen, wir koͤnnen keinen Bes 14 
griff von irgend einer ſeiner Eigenſchaf en 
haben, als wenn wir einem Grundſaßze ſol⸗ 
gen, der uns dazu fuͤhrt; wir haben bloß 
einen verworrenen Begriff von ſeiner Ge⸗ 
walt, wenn es uns an dem Mittel, etwas: 
von feiner Unendlichkeit zu begreifen, ger 
bricht; wir koͤnnen keinen Begriff von ſeiner 


Weisheit unsmachen, als wenn wir die Ord⸗ 


nung und Art, auf welche er handelt, Fer 
nen. Wiſſenſchaften aber und ihre Grund 
ſuaͤtze, führen zu dieſer Kenntniß; denn den 


Schoͤpfer des Menſchen iſt der Schoͤpfer 


der Wiſſenſchaft, und nur durch ihr Stu⸗ + 
dium kann der Menſch gleichfam Gott von 
Angeſicht zu Angeſicht ſchauen. Wär es 


moͤglich, uns in eine Lage zu bringen, daß 


wir auf Einen Blick, den Bau des Welt⸗ 1 
alls uͤberſaͤhen, wie in einem Geſichte, die 
Bewegungen der verſchiedenen Planeten, 4 


die Urſache ihrer abwechſelnden Eee 


f 


— 
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der nie e irrenden Ordnung mit welcher fie 
ſich bis zu den entfernteſten Kometen um⸗ 
5 waͤlzen, ihre Verbindung und die Abhaͤn⸗ 


gigkeit eines von dem andern erkennen, und 


das Syſtem der durch den Schöpfer einge- 
führten Geſetze, nach welchen Er das Ganze 


regiert und ordnet, einſaͤhen: ſo wuͤrden wir 
weit beſſer, als irgend eine chriſtliche Got⸗ 


| tesgelahrtheit es uns lehren kann, die Macht, 
die Weisheit, die Erhabenheit, die Pracht 
des Schoͤpfers begreifen. Der Menſch 
wuͤrde alsdenn ſehen, daß alle Kenntniß, 
die der Menſch von Wiſſenſchaſt hat, daß 
alle mechaniſche Kuͤnſte, durch welche er 
ſeine Lage hienieden ertraͤglich macht, aus 
dieſer Quelle entſpringen. Sein, durch den 
Anblick dieſer Scene erhoͤhter, und durch 
die Sache ſelbſt uͤberzeugter Geiſt, wuͤrde 
von Dankbarkeit entgluͤhen, wie er an Erz 
kenntniß zunaͤhme; ſeine Religion, oder 
feine Gottesverehrung mit. feiner Verbeſſe⸗ 
rung als Menſch gleiches Schrittes fortge⸗ 


hen, und ſein Geſchaͤft, PORN: jedes n 
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liche Geſchaͤft, ſteht mit den Srundfägen der 1 

Schöpfung in Verbindung, es ſey Ackerbau. 

oder Anbau der Wiſſenſchaft, oder ſonſt 4 
welche Kunſt oder Gewerbe es wolle) würde 
in mehr über Gott und die dem hoͤchſten 
eſen ſchuldige Dankbarkeit lehren, als 
Pos eine chriftliche theologiſche Predigt, 
die man jetzt an ihn haͤlt. Große Gegen⸗ 


ſtaͤnde floͤßen große Gedanken ein; große, 


wohlthaͤtige Freygebigkeit erweckt große 
Dankbarkeit; aber die im Staube krie⸗ 
chenden Erzählungen und Lehren des alten 
und neuen Teſtaments, ſind nur im Stande Ye 
Verachtung zu erwecken. 9 


Obgleich der Menſch, in dieſem Leben | 


wenigſtens, nicht zum Genuß der wirklichen 
Scene gelangen kann, die ich beſchrieben 


habe; ſo kann er ihr Daſeyn doch erweiſen; 


weil er die Grundſaͤtze kennt, auf wel⸗ 


chen die Schoͤpfung beruht. Wir wiſſen, 
daß die groͤßten Werke in einem Modelle 


vorgeſtellt werden koͤnnen, und Dieß alſo 
in Abſicht des Univerſums derſelbe Fall fuͤr 
uns ſeyn muß. Die naͤmlichen Grundfäge, - 
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nach welchen wir einen Zoll N ben Fuß ⸗ 
breit Grundes meſſen, dienen uns zum Maas⸗ 


ſtabe von Millionen Weiten der Ausdeh⸗ 
nung; ein Zirkel einen Zoll im Durchmeſſer, 
hat dieſelben mathematiſchen Beſchaffenhei⸗ 


ten, als ein Zirkel, der das Weltall umfaßte. 


Dieſelben Beſchaffenheiten eines Zirkels, die 


auf dem Papiere den Lauf eines Schiffes 


beſtimmen, werden dieſen dem Seefahrer 
auf den Ocean angeben, und, auf die ſoge⸗ 
nannten himmliſchen Koͤrper angewandt, 


uns, bis auf eine Minute, die Zeit einer 


Sonnen finſterniß ausrechnen laſſen, obgleich 


dieſe Koͤrper Millionen Meilen im Abſtande 0 


von uns find. Dieſe Kenntniß iſt goͤttliches 
; Urfprunge, und aus der Bibel der Bae 


der Einfähttgen Bibel dei Sind, die den 


Menſchen nichts lehrt. vB 


*) Die Dibelmacher haben 8 betonen, in 


dem zten Capitel des ıften Buchs Moſis, 
uns eine Nachricht von der Schoͤpfung zu 
geben; und indem ſie dieſes thaten, nichts als 
ihre eigene Unwiſſenheit bewieſen. Sie neh⸗ 
men dort an, es waͤren drey Tage und drey 


Naͤchte, drey Abende und drey Morgen ver⸗ 


gangen, ehe es eine Sonne gegeben; da doch 


Alles, was der ERS von Wiſen⸗ 
ſchaft und Kunſt beſitzt, wodurch ſein Da⸗ 
ſeyn auf der Erde ihm angenehm wird, und 
ohne welches er ſchwerlich an Aeuſſerm und 


die Gegenwart oder Abweſenheit der Sonne, 


die Urſache des Tages und der Nacht, ſo wie, 
nach der gewöhnlichen Art zu reden, ihr Auf 
gehen und Untergehen, die Urſache des Mor⸗ 


gens und Abends iſt. Ueberdem aber iſt es 
ein kindiſcher und erbaͤrmlicher Gedanke, an 
zunehmen, der Allmaͤchtige habe geſagt: Es 

werde Licht. Ein Gaukelſpieler ſpricht ſo, 


wenn er zu ſeinen Bechern und Kugeln ſagt: 


Preſto! Heida! und hoͤchſt wahrſcheinlich 


ſtammt das Wort auch davon her; da Moſes 


mit ſeinem Stabe, nichts als ein Gaukel⸗ 
ſpieler war. Longin nennt dieſen Ausdruck 
erhaben; eben ſo aber wäre auch der Gau: . 
Ekelſpieler erhaben; denn ſeine Manier iſt 

buchſtaͤblich und durchaus dieſelbe. Wenn 


Schriftſteller und Critiker vom Erhabenen 
reden, ſehen ſie nicht, wie nah es an's Laͤcher⸗ 


liche grenzt. Das Erhabene der Critiker 


gleicht einigen Theilen von Edmund Burkis: 
vom Erhabenen und Schoͤnen; es 


g iſt, wie eine Windmuͤhle, die man in einem 
Nebel erblickt, und welche uns unſere Einbii⸗ 


dungskraft, bald in einen fliegenden Berg, 


bald in einen Erzengel, bald in eine Heerde 
wilder Gaͤnſe verwandelt. 


n 


u 
en Zuſtand von gewöhnlichen Thieren uns 
lerſchieden ſeyn würde, kommt aus der groſ⸗ 
ſen Maſchine und dem Baue des Univer⸗ 


ſums. Die beſtaͤndigen und unermuͤdeten 


Beobachtungen unſerer Vorfahren uͤber 
die Bewegungen und Umwaͤlzungen der 
himmliſchen Koͤrper, in Zeiten, die man 
fuͤr die frühen der Welt hält, hat dieſe Kennt⸗ 
niß auf die Erde gebracht. Nicht Moſes 
noch ſeine Apoſtel, haben Dieß gethan. 
Der Allmaͤchtige iſt der große Werkmeiſter 


und die Propheten, noch Jeſus Chriſtus, 


der Schoͤpfung; der erſte Philoſoph und 


urſpruͤngliche Lehrer aller Wiſſenſchaft. Laßt 
uns denn lernen, unſern Meiſter zu verehren, 
und die Arbeiten unferer Vorfahren nicht zu 
vergeſſen. . 

“Hätten wir jetzt noch keine Kenntniß von 
Mechanik, und koͤnnte der Menſch, wie ich 
vorhin erwaͤhnt, den Bau und die Zuſammen⸗ 
ſetzung des Univerſums ganz kennen, ſo wuͤrde 
er bald auf den Gedanken kommen, wenig⸗ 
ſtens eines oder das andere mechaniſche Werk, 


das wir jetzt haben, zu verfertigen; und ſein 


einmal ſo gefaßter Gedanke in allmaͤhligen 


Fortſchritten practiſch fortſchreiten. Oder 


koͤnnte ein Modell des Univerſums, z. E. | 
eine kuͤnſtliche Weltſyſtemkugel, ihm vor Au⸗ 


gen gebracht, und in Bewegung geſetzt wer⸗ 1 


den, fo wuͤrde fein Geiſt zu derſelben Bor 
ſtellung gelangen. Solch ein Object und 
Subject, würde, indem es ihn in einer imm 
ſelbſt als Menſch und als Mitglied der Ge⸗ 
ſeliſchaft fo nuͤtzlichen als unterhaltenden Ein⸗ 
ſicht weiter brächte, beſſern Stoff an die 
Hand geben, zur Kenntniß und zum Glauben 


an den Schöpfer, und zu der Dieſem ſchu. 


digen Verehrung zu gelangen, als die einfaͤl⸗ 


tigen Texte, aus dem alten und neuen Teſta⸗ 


mente, aus welchen — (mögen Diejenigen, die 
über fie predigen, auch noch ſoviel Talent 
haben!) — nur einfaͤltige Predigten her⸗ 


vorgehen koͤnnen. Wenn der Menſch durch⸗ 


aus predigen muß, ſo predige er denn etwas 
ihm wahrhaftig Erbauliches, und aus Ter⸗ 


tm, von deren men weiß, daß fie wehr. 
heit enthalten. Die Bibel der Schöpfung 


iſt an Terten unerſchoͤpflich. Jeder Theil 
der Wiſſenſchaft, er ſtehe mit dem Verhaͤlt⸗ 
niffe des Ganzen, oder mit den Syſtemen 


des thieriſchen und Pflanzenleben, oder mit 9 d 


den Materien der unbelebten Naur, in Wer | 
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bindung, iſt ebenſowohl ein Text für die An⸗ 


dacht, als für die Philoſophie; für die Danke. 


barkeit wie für die Verbeſſerung des Men⸗ 
ſchen. Vielleicht wird man ſagen: wofern eine 
ſolche Revolution in Religionsſyſtemen ſtatt 


faͤnde, wurde jeder Prediger ein Philoſoph 


ſeyn muͤſſen. Nun ja denn! Und auch jedes 
Andachtshaus eine Schule der Wiſſenſchaft! 
Daraus, daß man von den unveraͤnder⸗ 


lichen Geſetzen der Wiſſenſchaft ſich entfernt, 


das Licht der Vernunft verlaſſen hat, und 


— 


auf ein erfundenes Ding, geoffenbarte 


Religion genannt, zuruͤckgekommen iſt, 


find fo viele wilde und gottesläfterliche Er⸗ 


findungen über das göttliche Weſen im 


Schwang gekommen. Die Juden haben 


es zum Moͤrder des menſchlichen Geſchlech⸗ 


tes geſchaffen, ihrer Religion Eingang zu 
verſchaffen; die Chriſten haben ihn zu ſeinem 


eigenen Moͤrder und zum Stifter einer neuen 


Religion gemacht, die juͤdiſche auszuſtechen, 


und zu verbreiten. Um dieſe Dinge einzu⸗ 


fuͤhren, mußten ſie die Macht oder Weisheit 
Gottes als unvollkommen annehmen, oder 


ihm einen veraͤnderlichen Willen beylegen; 


da doch die Veraͤnderlichkeit des Willens 
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Unvollkommenheit des Urtheils vorausſezt. 
Der Philoſoph weis, daß die Geſetze des 


Schoͤpfers nie Veraͤnderung, weder in 


Abſicht auf die Grundsatze der Wiſſenſchaſt, 
noch auf die Eigenſchaften der Materie, 


erlitten haben: warum ſollte man denn 


annehmen, ſie haͤtten in Abſicht auf den 
Menſchen veraͤndert werden koͤnnen? 1 
Ich beſchlieſſe hier, was ich uͤber meinen 
Gegenſtand zu ſagen hatte. Im ganzen 
vorhergehenden Theile dieſes Werks habe ich 
gezeigt: daß das alte und neue Teſtament 
nichts als Betrug und Erdichtung ſey; und 


ich uͤberlaſſe den dafür angeführten Beweis 
der Widerlegung; wenn anders eine moͤglich 
iſt; fo wie die Begriffe, die ſich mir beym 
Beſchluſſe des Werkes aufdrangen, damit 


55 auf dem Geiſte des Leſers ruhen mögen. 


Ich bin gewiß, daß, ſobald Meinungen frey 
ſind; gleichviel, ob Sachen der Regierung 


oder Religion; die Wahrheit noch am Ende, 
und maͤchtig, obſiegen wird. N 
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